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ALTES WEIHNACHTSLIED AUS BOHMEN

Kommet, ihr Hitten,
ihr Miinnq und Fraun,
kommet, das liebliche
KindLein zu sú.aun!
Christus der Herr
ist heute geborcn,
den Gott zum Heiland
euch hat erkoren,
Firďltet euú' nidtt!

Lasset uns sehen
in Betlehems Stall,
wds uns verheil3en
det himmlische SchalL;
was wit dótt finden,
Tasset uns kiinden,
Tasset uns pteisen
in frommen Weisen:
Halleluia!

Foto Neumeister, Miinchen

Wahtlich, die Engel
verkiindigen heut
Betlehems Hfutenvolk
gat grol3e Frcud:
Nun soll es werden
Ftiede auf Etden,
den Menschen a7len
ein Wohlgefallen.
Ehte sei Gott.

Unser TitelbíId zeígt einige von dem
Ascher Ktinstler Wilhelm Ro3badr ge-
scjhnitzte Figuren, die zu der Íriiher in As&
sehr bekannt ge\resenen Weihnachtskrippe
des SchriÍtleitěrs und Biirgermeisters Carl
Tins gehÓrten. Uber die Entstehung dieser
Weihňachtskrippe schrieb SiegÍried Tins,
ii.inster Sohn des Carl Tins, den Enkeln des
Ietzteren einen Familien-Brief, um Ítir die
nachkommende ceneration das Wiďrtigste
Íestzuhalten. In dieser Darstellung ist zu
lesen:

,,AnláBlidr der ersten AuÍstellung der
Krippe in Bayern im Winter r95r/52 wur-

BrieÍ an den Reichenberget Museumsver_
walter Syrowatka und erwáhnte dabei, da8
er mit dem Maler Liewehr und anderen
Kripplbauern und -Freunden ófters zu_
samňengekommen sei. Er hat sidr damals
schon aň Werkln leichtereí Art veÍsudnt.
Hier also wurde der Grund gelegt zu seiner
bemerkenswerten Liebe, mit der er sein Le-
ben lang am Krippenbauen hi!g.

Dieseliebe ist umso erstaunlidrer, wenn
man wei8, daB Opa nidrt vielleidrt ein
..Bastler von Gottes Gnaden" war. Er muBte
íich redlidr miihen mit seinen runden,
kurzen Fingern und háuffge MiBerÍolge

s9;" p 
"a "/c"Ltu eěnea, t<) "ú**d"tc kttyr,r, "
de mehrmals im Mtinchner Rundfunk hin-
gewiesen ,auf die schijnste und grÓBte
Řrippe des Landes.' Und wenn so viel
Wahres - und auch mandres, was nicht
ganz stimmte - in den Zeitu,ngen dariiber
žu lesen waÍ/ so wáre es dodr eine Sdran-
de, wenn wir selbst úber unseren Familien_
beiitz weniger wůíŠten, nidrt? So will idr
Eucjh ďso ďavon berichten' was ich eben
wei8:

Euer Groíšvater hat schon als Sc.huljunge
Einblick ,,hinter die Vorhánge" so man_
dres Relchenberger Krippls gehabt. Er
schrieb davon viel spáter einmal in einem
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ALTES WEIHNACHTSLIED AUS BÖHMEN Foto Neumeister, München

Kommet, ihr Hirten, Lasset uns sehen Wahrlich, die Engel
ihr Männer und Fraun, in Betlehems Stall, verkiindigen heut
kommet, das liebliche was uns verheißen Betlehems Hirtenvolk
Kindlein zu schaun! der himmlische Schall; gar große Freud:
Christus der Herr was wir dort finden, r Nun soll es werden
ist heute geboren, lasset uns kiinden, Friede auf Erden,
den Gott zum Heiland ltısset uns preisen i den Menschen allen
euch hat erkoren, in frommen Weisen: ein Wohlgefallen.
Fürchtet euch nicht! Halleluja! . Ehre sei Gott.

§42, kgeåcdvic/wie eine» ÖUei/»was/víøåtcäøye
Unser Titelbild zeigt einige von dem

~ _Ascher Künstler Wilhelm Roßbach ge-
schnitzte Figuren, die zu der früher in Asch
sehr bekannt gewesenen Weihnachtskrippe
des Schriftleiters und Bürgermeisters Carl
Tins gehörten. Über die Entstehung dieser
Weihnachtskrippe schrieb Siegfried Tins,
jünster Sohn des Carl Tins, den Enkeln des
letzteren einen Familien-Brief, um für die
nachkommende Generation das Wichtigste
festzuhalten. In dieser Darstellung ist zu
lesen:

' „Anläßlich der ersten Aufstellung der
Krippe in Bayern im Winter 1951/59. wur-

de mehrmals im Münchner Rundfunk hin-
gewiesen ,auf die schönste und größte
Krippe des Landes.“ Und wenn so viel
Wahres - und auch manches, was nicht
ganz stimmte - in den Zeitungen darüber
zu lesen war, so wärees doch eine Schan-
de, wenn wir selbst über unseren Familien-
besitz weniger wüßten, nicht? So will ich
Euch also davon berichten, was ich eben
Weiß:

Euer Großvater hat schon als Schuljunge
Einblick „hinter die Vorhänge” so man-
ches Reichenberger Krippls gehabt. Er
schrieb davon viel später einmal in einem

Brief an den Reichenberger Museumsver-
walter Syrowatka und erwähnte dabei, daß
er mit dem Maler Liewehr und anderen
Kripplbauern und -Freunden öfters . zu-
sammengekommen sei. Er hat sich damals
schon an Werkln leichteref Art versucht.
Hier also wurde der Grund gelegt zu seiner
bemerkenswerten Liebe, mit der er sein Le-
ben lang am Krippenbauen hing.

Diese Liebe ist umso erstaunlicher, wenn
man weiß, daß Opa nicht vielleicht ein
„Bastler von Gottes Gnaden” war. Er mußte
sich redlich mühen mit seinen runden,
kurzen Fingern und häufige- Mißerfolge



(Tiid<en des objekts) braůten ihn manch-
mal an den Rand der VerzweiÍlung. Seine
Umgebung hatte in soldren Fállen nidrts
zu ladren, denn ie mehr ,,Blitzableiter" in
der Náhe waren, desto lieber war es seiner
kochenden Seele. Trotz aller Hindernisse
aber veríolgte er sein jeweiliges Zíe| rlrrit
aller Záhigkeit und der ErÍolg war immer
ganz grofi. Betrachtet nur z. B. den ,,Sta11",
den er in den letzten Monaten vor seinem
Tode baute: Eine bessere Arbeit in Bezug
auf ktinstlerisdre Gestaltung, Material und
Haltbarkeit ist kaum denkbar. Es wáre
vollkommen abwegig, den immer wieder-
kehrenden Drang, der ihn in der Herbst-
zeit bewog, das Krippl aufzustellen, viel-
leicht mit Ehrgeiz zu erkláren. Wenn es
nur Ehrgeiz gewesen were, so wáre es ihm
ein Leiďrtes gewesen, einen ,,Berufsbastler"
damit zu betrauen. Aber er begni.igte siů
nienrals mit Erteilung von Anleitungen,
sondern bastelte alles selbst und duldete
bei der Aufstellung eigentlich nur ,,Hand-
langer". Er war ein edrter, ja direkt fana-
tischel KÍippenbauer; daran ándert auďl
die Tatsadre nidrts, da8 er viele Stiicke sei-
ner Krippe gekauft hat und ín Bezug auí
die gemalten Figuren und Báume zum
Sammler geworden ist.

Als er Reidrenberg ve.rlie3, um in Asdr
die SchriÍtleitung der ,,Asďrer Zeitutlg" ztt
iibernehmen, begann Íiir ihn eine auÍre-
gende Tátigkeit in der ÓÍfentlichkeit und
Politik (Badenijahr usw.) und in diesen
)ahren mangelte es ihm an Zeit und Be-
sinnlichkeit, sidr sehr viel mit Krippln zu
besdráftigen. Aber audr in dieser Zeit wat
er. mandrmal um die Weihnadrtszeit zu
Besudr in Reiďrenberg und da versáumte
er nie, die dortigen Krippen anzusdrauen.
Selbst stellte er meist nur kleine Krippen
daheim auf, die der lffentlichkeit nicht
zugánglidr gemacht wurden. Im |ahre r9o7
erst hatte er aus diesen Anfángen eine
entsprechend groí3e Krippe íertiggebraďrt,
die er in diesem fahre zum ersten Male
ófÍentliďr zeigte. Es war in unserer dama_
ligen Wohnung in der Karlsgasse (Fárberei
Kirchhoff).

Sďron im Friihiahr ienes |ahres begann
er mit den Vorarbeiten. In einer regen
Korrespondenz mit Reidtenberger Krippl-
bauern tausďrte er ErÍahrungen aus tiber
die Art, wie das und jenes ,,Werkl" am
sidleÍsten im Gang bleibt (z. B. wie der
Kahn auf dem Teich am besten beweglidr
zu machen sei - ein Stiick, das er tibrigens
spáter als ,,nidrt stiledrt/' wieder weglíe3).
Auch kaufte er in diesem Sommer verschie-
dene kleinere Gebáude, die z. T. heute
noch zum Ganzen der Krippe unentbehr-
lich sind.

Der Erfolg war sehr gro8. Die Tins'sdee
Krippg hatte sidr sofort mit an die Spitze
der versc-hiedenen Ascher,,Weihnachts-
gárten" .gestellt. Wie oÍt die Krippe bis
zum eÍsten Weltkrieg noch auÍgestellt
wurde, ist mir leider nicht bekannt. feden-
íalls war sie r9r5 zum letzten Male zu se_
hen' Dann folgte eine zehniáhrige Pause,
verursadrt durch den unseligen Krieg und
die nadrfolgenden, alles umwálzenden Zei-
ten.

Im fahre t9z4 begann Euer Gro8vater -
wahrscheinlidr durů einen vorhergegan_
genen Besuch in ReiďrenbeÍg angeÍegt -mit der Sudre nac-h den gemalten Iiguren
und Báume einer der bekanntesten Weih_
naůtskrippen Reiďrenbergs. Es waren die
von fakob Ginzel (r4. 7. r7g2 als Sohn
eines Tisc-hlermeisters in Reichenberg ge-
boren, gest. 3r. 3. 186z) gemalten und im
Besitze einer Familie }Jerzog befindlichen
Saďren. Nadr vielen Bemi.ihungen konnte
Vater die ganze Krippen-Garnitur vom
Besitzer SteÍan. Herzog in Berlin kaufen.
Was diese Malereien kosteten, wissen wir
nicht. In einem Artikel der ,,Reichenberger

tfntet dem T[eihnadrtsbaum
Landsmann ÁlÍred Thriring in Gauting

bei Mtinďren war in Verlegenheit. Sein
Tódrterdren sollte in der Weihnachtsfeier
der Sudetendeutsdren LandsmannsdraÍt
ein Gedicht aufsagen. Er íand keins, das
ihm passend ersďrien. Da setzte er sidr hin
und sdrrieb kurzerhand selbst eins. Das
war vor zwei )ahren. Heuer hat nun seine
Tochter das Gedidrt wieder aufsagen miis-
sen, den Leuten hatte es so gut gefallen.
Bei der Asd:er Vorweihnac-htsfeier in Mtin-
dren rezitierten es zwei kleíne Mádďlen,
in den Strophen einander abwechselnd,
heuer ebenÍalls. Es will aus Kindermund
die erwadrsenen Heimatvertriebenen an-
spreďren. Hier ist es:

Wieder fleútet lht zum Ktanze
des Vergangenen ein lahr,
und im bunten Lidttenglanze
jubeln wit, die Kndersdtar.
Als ein Gtup aus femer Heimatjst EucJr unset Weihnaúubaum.
Etinnetung an frche Tage,
Tiingst v er gangnet Kini[heit Traum.
rJns ýbt er wie dama]s Eu&
alle fueud' - und seine Kerzen
maďten uns ieat hiet so reidl:
Chtist-Heimat sei in a77en Herzen!
Fruu sich 'jeder, dems vetsónnt,
Hoffen wir, daB uns ein Christbaum
iberc lahr so wieder brennt.
LalSt uns auf zun Christkind schaun!
Und so Hing' in dieser Stunde
nut Frcude auf in Wor.t und Lied.
Dankbarkeit in Aller Mtnde,
dal3 dem Lande Frteden bliiht
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Zeitung" wurde von den Ginzel'schen
Krippenffguren als von dem Besten, was
die sudetendeutsche Kunst in dieser Art
aufzuweisen hat, gesprochen. Es ist also
anzu,nehmen, da3 sie nidrt ganz billig zu
erstehen waren. Opa redeté niclrt gérne
iiber die Preise solďrer AnschafÍunsen
wahrsůeinlich in der Annahme, daB" es
besser sei, die }amilie wii8te nichts iiber
Ausgaben seines Oberhauptes, die mehr
oder weniger seinen persónlichen Neigun-
gen. dienten.

Als die Sendung aus Berlin ankam, wa-
ren wir sehr besti.irzt iiber das verwahr-
loste Aussehen derselben. Die Figuren
waren auí verbeultem Karton gemali und
díe Farben \iyaÍen so naďrgedúnkelt und
versdrmutzt, da8 man kaum mehr etwas
erkennen konnte. Unter MithilÍe von
Faďrleuten {Museumsverwalter} wurden
nun die Malereien von der Sďrmutzdecke
befreit (wie ide mich erinnere, war das
Hausmittel am wirksamsten, die Iláchen
mit roher Zwiebel abzureiben). Und siehe
da, die Figuren kamen farbenpráchtig wie_
der zum Vorsdrein!

Nun begann ein emsiges Arbeiten unter
Mithilfe von uns Buben, aber audr unsere
Freunde beteiligten siďr daran; allen voran
Knei8l Dolf, Gerstner Robert und Geyer
Hermann (Brosl). Die Ginzel-Malereien
wurden auf Sperrholz aufgezogen, mit der
Laubságe genaú nadr deň Umrissen der
Figuren und Báume ausgeságt und dann
mit Sdrnitzmessern die Holziánder so ab-
geschrágt, da8 das Holz seitwárts nicht
stórend zu sehen war. Eine ungeheure Ar-
beit bedeutete dies. Nebenbei wurde viel
anWasserfállen gebastelt und mandre neue
Methode ausptobiert. Es entstanden da-
mals die so au8erordentliďr natiirlich wir-
kenden WasserÍálle, die heute noďr ieden
Beschauer entzi.id<en. Audr das ,,Dudel-
werk" wurde renoviert und die Hirten neu
elsetzt duÍdt geschnitzte Fíguren, die Vater
von Wilhelm Roí}bach machen lieB. Dies

war die erste Bertihrung, die dieser Ascher
Holzbildhauer mit unserer Krippe hatte.

All diese Arbeiten wurden mit Feuer-
eifer betrieben, da im |ahre r9z5 zum
ersten Male nadr zehniáhriger Pause die
Krippe in gróBerem MaBe und schÓner als
fe aufgestellt werden sollte.

Im Herbst r9z5 also war es so weit. Die
Krippe wurde auÍgebaut mit' den neuer_
worbenen Ginzel-Figuren. Neben den
herrlichen Báumen und Figuren von Gin_
zel erregten die zwei beweglichen Hirten
von Ro8bach und die neuen WasserÍálle
die besondere AuÍmerksamkeit der Besu-
ďrer, die diesmal wieder in Massen kamen.
Bis naďr Eger, Selb und Bad Elster war der
Ruf der Weihnachtskrippe gedrungen und
hatte seine AnziehungskraÍt bewiesen.

Mit den gleidren Mitteln und in áhn_
licher.Art wie r9z5 wurde die Krippe noďr
einmal im Hause Sdrlo3gasse 16 au ebaut
(war es ryz7?|, audl' diesmal mit-stárk_
stem PublikumserÍolg.

- Ein Jahr vor seinem Tode, also anÍang
des }ahres r933, plante Euer Groíšvatei
abermals die AuÍstellung der Krippe und
gleidrzeitig eine bedeuténde Erweiterung
derselben. Er wollte alle Hauptffguren iň
und um den ,,stall" herum durďr ge_
schnitzte eÍsetzen und beauÍtragte mit die-
sen Arbeiten wieder den inzwisďren wei-
ten Kreisen bekanntgewordenen Holzbild-
hauer Wilhelm Ro3bach. Dessen ktinstle-
risches Hauptgebiet waren (natiirli& un-
bemalte) Skulpturen von Arbeiter- und
Bauerngestalten, wotin der Ábsolvent der
Ntirnberger Holzbildhauersdrule Hervorra-
gendes leistete. Euer Gro8vater wollte nun
abeÍ etwas ganz anderes: Bemalte Krippen_
figuren, wie er sie von seiner nordbÓh-
misdren Heimat her kannte, und deren
Vorbilder die Ginzelschen fláchigen Fi_
guren sein sollten. Es gab zunáďrsl einep
,,KampÍ" zwisďren ihm und Ro3baů, weil
dieser sich seine Figuren bemalt nidrt vor-
stellen konnte. Erst nac-h langen Íreund-
schaftlichen Auseinandersetzungen, und
nadrdem Wilhelm RoíŠbadr einige sdrÓne
Krippenffguren dieser Art aus Niemes ge-
sehen hatte - Opa war deswegen eigelns
nach Nordbtihmen geÍahren - erklárteiidl
der Kiinstler mit der Farbgebung einver-
stand, die dann ein nordbcihmisdrer Kir-
chenmaler an den RoBbachs&en Figuren
vornahm. So entstanden die prachtvollen
Krippenfiguren, die immer wieder das Ent-
ziicken der Betrachter auslcisen. (Anm.:
Unser Bild auf der Titelseite zeigt einige
dieser Figuren).

Ende oktober begann der AuÍbau der
Krippe. Am Reformationstag unternahm
iů mit Vater eine Wanderung zum
Hengstberg, um Moos zu holen. Es war
ein herrlidrer Herbsttag und idr erinnere
midr noch ganz genaw, wie wir am Breiten-
teich vorbeikamen, der ganz didrt von
\Mildenten besiedelt war. Es war Opas
letzte WandeÍung gewesen'

Del AuÍbau der Krippe machte !ort_
sdrritte, aber Vater war seit dieser Herbst-
wanderung krank geworden und sein Zu-
stand wurde rapid schlechter. Unter Auf-
bietung seiner letzten Kráfte stellte er
wohl zwei Drittel der Krippe auf, dann
ging es beim besten Willen nicht mehr. Er
war so sdrwaďr geworden, da( er nidrt
einmal mehr die Treppe hinunter zum
Krippenzimmer gehen konnte.

Nun beauftragte er den Sďrnitzer RoB-
badr, die Krippe fertig zu bauen. Nach
seinen genauen Angaben wurde sie vollen.
det. Kurz vor der Vollendung tÍugen wil
opa auí seinen Wunsdr hin hinunter ins
Krippenzimmer und da saB eÍ/ ganz matt
in seinen Lehnstuhl gesunken und sah
sich sein Werk stumm an. Wenige Tage
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(Tücken des Objekts) brachten ihn manch-
mal an den Rand der Verzweiflung. Seine
Umgebung hatte in solchen Fällen nichts
zu lachen, denn je mehr „Blitzableiter” in
der Nähe waren, desto lieber war es seiner
kochenden Seele. Trotz aller Hindernisse
aber verfolgte er sein jeweiliges Ziel mit
aller Zähigkeit und der Erfolg war immer
ganz groß. Betrachtet nur z. B. den „Stall“,
den er in den letzten Monaten vor seinem
Tode baute: Eine bessere Arbeit in Bezug
auf künstlerische Gestaltung, Material und
Haltbarkeit ist kaum denkbar. Es wäre
vollkommen abwegig, den immer wieder-
kehrenden Drang, der ihn in der Herbst-
zeit bewog, das Krippl aufzustellen, viel-
leicht mit Ehrgeiz zu erklären. Wenn es
nur Ehrgeiz gewesen wäre, so wäre es ihm
ein Leichtes gewesen, einen „Berufsbastler“
damit zu betrauen. Aber er begnügte sich
niemals mit Erteilung von Anleitungen,
sondern bastelte' alles selbst und duldete
bei der Aufstellung eigentlich nur „Hand-
langer". Er war ein echter, ja direkt fana-
tischer Krippenbauer, daran ändert auch
die Tatsache nichts, daß er viele Stücke sei-
ner Krippe gekauft hat und in Bezug auf
die gemalten Figuren und Bäume zum
Sammler geworden ist.

Als er Reichenberg verließ, um in Asch
die Schriftleitung der „Ascher Zeitung” zu
übernehmen, begann für ihn eine aufre-
gende Tätigkeit in der Öffentlichkeit' und
Politik [Badenijahr usw.) und in diesen
jahren mangelte es ihm an Zeit und Be-
Sinnlichkeit, sich sehr viel .mit Krippln zu
beschäftigen. Aber auch in dieser Zeit war
er. manchmal um die Weihnachtszeit zu
Besuch in Reichenberg und da versäumte
er nie, die dortigen Krippen anzuschauen.
Selbststellte er. meist nur kleine Krippen
daheim auf, die' der Öffentlichkeit nicht
zugänglich gemacht wurden. Im jahre 1907
erst. hatte er aus diesen Anfängen eine
entsprechend große Krippe fertiggebracht,
die er in diesem jahre zum ersten Male
öffentlich zeigte. Es war in unserer dama-
ligen Wohnung in der Karlsgasse (Färberei
Kirchhoff).

Schon im Frühjahr jenes jahres begann
er' mit den Vorarbeiten. In einer regen
Korrespondenz mit Reichenberger Krippl-
bauern tauschte er' Erfahrungen aus über
die Art, wie das und jenes _„Werkl” am
sichersten im Gang bleibt (z. B. wie -_ der
Kahn auf dem Teich am .besten beweglich
zu machen sei - ein Stück, 'das er übrigens
später als „nicht stilecht“ wieder wegließj.
Auch kaufte -er in diesem Sommer verschie-
dene kleinere Gebäude, die z. T. heute
noch zum Ganzen der Krippe unentbehr-
lich sind.

Der Erfolg war sehr groß. Die Tins"sche
Krippe hatte sich sofort mit an die Spitze
der verschiedenen Ascher „Weihnachts-
gärten“ gestellt. Wie oft die Krippe bis
zum ersten Weltkrieg noch aufgestellt
wurde, ist mir leider nicht bekannt. jeden-
falls war sie 1915 zum letzten Male zu se-
hen. Dann folgte eine zehnjährige Pause,
verursacht durch den unseligen Krieg und
die nachfolgenden, alles umwälzenden Zei-
ten.

` Im jahre 1924 begann Euer Großvater -
wahrscheinlich durch einen vorhergegan-
genen Besuch in Reichenberg- angeregt -
mit der Suche nach den gemalten Figuren
und Bäume einer der bekanntesten Weih-
nachtskrippen Reichenbergs. Es waren die
von jakob Ginzel [I4.. 7. 1792. als Sohn
eines Tischlermeisters in Reichenberg ge-
boren, gest. 31. 3. 1862) gemalten und im
Besitze einer Familie Herzog befindlichen
Sachen. Nach vielen Bemühungen konnte
Vater die ganze Krippen-Garnitur vom
Besitzer Stefan.Herzog in Berlin kaufen.
Was diese Malereien kosteten, wissen wir
nicht. In einem Artikel der „Reichenberger
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Unter dem Weihnadıtsbaum
Landsmann Alfred Thiiring in Gauting

bei 'München war in Verlegenheit. Sein
Töchterchen sollte in der Weihnachtsfeier
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
ein Gedicht aufsagen. Er fand keins, das
ihm passend erschien. Da setzte er sich hin
und schrieb kurzerhand selbst eins. Das
war vor zwei jahren. Heuer hat nun seine
Tochter das Gedicht wieder aufsagen müs-
sen, den Leuten hatte es so gut gefallen.
Bei der Ascher Vorweihnachtsfeier in Mün-
chen rezitierten es zwei kleine Mädchen,
in den Strophen einander abwechselnd,
heuer ebenfalls. Es will aus Kindermund
die erwachsenen Heimatvertriebenen an-
sprechen. Hier ist es:

Wieder flechtet Ihr zum Kranze
des Vergangenen ein jahr,
und im bunten Lichtenglanze
jubeln wir, die Kinderschtır.
Als ein Gruß aus ferner Heimat
ist Euch unser Weihnachtsbaum.
Erinnerung an frohe Tage, '.
längst vergangner Kindheit Traum.
Uns gibt er wie damals Euch
alle Freud' - und seine Kerzen
machen uns jetzt hier so reich: _
Christ-Heimat sei in allen Herzen!
Freu sich jeder, dems vergönnt.
Hoffen Wir, daß uns ein Christbaum
iibers jahr so wieder brennt.
Laßt uns auf zum Christkind schaun!

- Und so kling' in dieser Stunde
nur Freude auf in Wort und Lied.
Dankbarkeit in Aller Munde,
daß dem Lande Frieden blüht.
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Zeitung” 'wurde von den Ginzel"schen
Krippenfiguren als -von dem Besten, was
die sudetendeutsche Kunst in dieser Art
aufzuweisen hat, gesprochen. Es ist also
anzunehmen, daß sie nicht ganz billig zu
erstehen waren. Opa redete _ nicht gerne
über die Preise solcher Anschaffungen
wahrscheinlich in der Annahme, daß es
besser sei, die Familie wüßte nichts über
Ausgaben seines Oberhauptes, die mehr
oder weniger seinen persönlichen Neigun-
gen dienten. ' _

Als die Sendung aus Berlin ankam, wa-
ren wir sehr bestürzt über das verwahr-
loste Aussehen derselben. Die Figuren
waren auf verbeultem Karton gemalt und
die Farben' waren so nachgedunkelt und
verschmutzt, daß man kaum mehr etwas
erkennen konnte. Unter Mithilfe von
Fachleuten (Museumsverwalter) wurden
nun die Malereien von der Schmutzdecke
befreit (wie ich mich erinnere, war das
Hausmittel am wirksamsten, die Flächen
mit roher Zwiebel abzureiben). Und siehe
da, die Figuren kamen farbenprächtig wie-
der zum Vorschein!

Nun begann ein emsiges Arbeiten unter
Mithilfe von uns Buben, aber auch unsere
Freunde beteiligten sich daran ; allen voran
Kneißl Dolf, Gerstner Robert und Geyer
Hermann (Brosl}. Die Ginzel-Malereien
wurden auf Sperrholz aufgezogen, mit der
Laubsäge genau nach den Umrissen der
Figuren und Bäume ausgesägt und dann
mit Schnitzmessern die Holzränder so ab-
geschrägt, daß das Holz seitwärts nicht
störend zu sehen war. Eine ungeheure Ar-
beit bedeutete dies. Nebenbei wurde viel
an Wasserfällen gebastelt und manche neue
Methode ausprobiert. Es entstanden da-
mals die so außerordentlich natürlich wir-
kenden Wasserfälle, die heute noch jeden
Beschauer entzücken. Auch das „Dudel-
werk” wurde renoviert und die Hirten neu
ersetzt durch geschnitzte Figuren, die Vater
von Wilhelm Roßbach' machen ließ. Dies
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war die erste Berührung, die dieser Ascher
Holzbildhauer mit unserer Krippe hatte.

All diese Arbeiten wurden mit Feuer-
eifer betrieben, da im jahre 1925 zum
ersten Male nach zehnjähriger Pause die
Krippe in größerem Maße und schöner als
je aufgestellt werden sollte.

Im Herbst 192.5 also war es so weit. Die
Krippe wurde aufgebaut mit den neuer-
worbenen Ginzel-Figuren. Neben den
herrlichen Bäumen und Figuren von Gin-
zel erregten die zwei beweglichen Hirten
von Roßbach und die neuen Wasserfälle
die besondere Aufmerksamkeit der Besu-
cher, die diesmal wieder in Massen kamen.
Bis nach Eger, Selb und Bad Elster war der
Ruf der Weihnachtskrippe gedrungen und
hatte seine Anziehungskraft bewiesen. '

Mit den gleichen Mitteln und in ähn-
licher.Art wie rgz 5 wurde die Krippe noch
einmal im Hause Schloßgasse 16 aufgebaut
(war es _ r927?), auch diesmal mit stärk-
stem Publikumserfolg.
'Ein jahr vor seinem Tode, also anfang

des jahres 1933, plante Euer Großvater
abermals die Aufstellung der. Krippe und
'gleichzeitig eine bedeutende Erweiterung
derselben. Er wollte alle Hauptfiguren im
und um -den „Stall“ herum durch ge-
schnitzte ersetzen und beauftragte mit die-
sen Arbeiten wieder den inzwischen wei-
ten' Kreisen bekanntgewordenen Holzbild-
hauer Wilhelm Roßbach. Dessen künstle-
risches Hauptgebiet waren [natürlich un-
bemalte) Skulpturen von Arbeiter- und
Bauerngestalten, worin der Absolvent der
Nürnberger Holzbildhauerschule Hervorra-
gendes leistete. Euer Großvater wollte nun
aber etwas ganz anderes: Bemalte Krippen-
figuren, wie er sie von seiner nordböh-
mischen Heimat her kannte, und deren
Vorbilder die Ginzelschen flächigen Fi-
guren sein sollten. Es gab zunächst einen
„Kampf“ zwischen ihm und Roßbach, weil
dieser sich seine Figuren bemalt nicht vor-
stellen konnte. Erst nach langen freund-
schaftlichen Auseinandersetzungen, und
nachdem Wilhelm Roßbach einige schöne
Krippenfiguren dieser Art aus Niemes ge.-
sehen hatte - Opa war- deswegen eigens
nach Nordböhmen gefahren - erklärte sich
der Künstler mit der Farbgebung einver-
stand, die dann ein nordböhmischer Kir-
chenmaler an den- Roßbachschen Figuren
vornahm. So entstanden die prachtvollen
Krippenfiguren, die immer wieder das Ent-
zücken der Betrachter auslösen. (Anm.:
Unser Bild auf der Titelseite zeigt-einige
dieser Figuren)-.

Ende Oktober begann der Aufbau der
Krippe. Am Reformationstag unternahm
ich mit Vater eine Wanderung zum
Hengstberg, um Moos zu hol-en. Es war
ein herrlicher Herbsttag und ich erinnere
mich noch ganz genau, wie wir am Breiten-
teich vorbeikamen, der ganz dicht von
Wildenten besiedelt war. Es war Opas
letzte Wanderung gewesen.

Der Aufbau der Krippe machte Fort-
schritte, aber Vater war seit dieser Herbst-
wanderung krank geworden und sein Zu-
stand wurde rapid schlechter. Unter Auf-
bietung seiner letzten Kräfte stellte er
wohl zwei Drittel der Krippe auf, dann
ging es beim besten Willen nicht mehr. Er
war so schwach geworden, daß er nicht
einmal mehr die Treppe hinunter zum
Krippenzimmer gehen konnte.

ı

Nun beauftragte er den Schnitzer Roß-
bach, die Krippe fertig zu bauen. Nach
seinen genauen Angaben wurde sie vollen-
det. Kurz vor der Vollendung trugen wir
Opa auf seinen Wunsch hin hinunter ins
Krippenzimmer und da saß er, ganz matt
in seinen Lehnstuhl gesunken und sah
sich sein Werk stumm an. Wenige Tage



speteÍ war die lkippe vollendet, Vater
aber war nicht mehr imstande, sie zu
sehen; ietzt war selbst der Transport ůber
ilie Treppe Ítir ihn nicht mehr durďrzu-
halten.

Wenige'Wochen spáter lag er auígebahrt
im sdrwarz ausgesďrlagenem gro8en Vor-
haus und die vielen Abschiednehmenden
konnten durdr die ofÍene Tiir zum Krip-
penzimmer noch einen Blick auÍ ,,sein
Krippl" werfen.

Einige Wodren nodr war die Krippe der
oÍÍentlidrkeit zugánglidr gemacht und
dann wurde sie abgetragen, in Kisten ver-
packt und am Hausboden abgestellt. Da
und dort standen die Kisten im Wege und
so landeten sie eines Tages auf unseÍem
gro8en Boden im Haus Karlsgasse 19.Sďron
diese Zufálligkeit mutet schicksalhaft an.
Denn von keiner anderen Stelle wáre sie
wohl zwólf |ahre spáter so ohne weiteres
weggebracht worden, wie von hier.

Im Sďrred<ensjahr 1945, als die Tsdre-
&en unsere Wohnung beschlagnahmten,
kamen auch einige der geschnitzten Figu-
ren in die Hand der Ráuber (Kamele, Kó-
nig). Die anderen Figuren aber brachte idr
selbst auf dem Weg Íiber den Schilderberg
zur SchónlindeÍhÓh. DoÍt lagerten sie mit
vielem anderen Fli.idrtlingsgut im Gast-
haus-Nebenzimmer.

DieKrippenkisten aber standen nodr im-
mer unentdeckt und unbeadrtet auf dem
Boden. ,,IJnser" Tscheche hatte ja so viel
zu tibernehmen und es fehlte ihm noch
Iange der ganze Uberblid< iiber seinen
Raub; Íiir die paar alten Kisten in der
Bodenecke Íand er keine Zeit.

Nun hatte idr eine Figur sdron im Win-
ter mit nach TirschenÍeuth gebradlt' wil
inteÍessieÍten dortige einflu8reidre Kreise
daftir und diese seizten sidr mit aňerika-
nisdren Truppenofffzieren in Verbindung,
die sďron Kunstgegenstánde aus demEgerer
Kloster geholt hatten.

Iďr verstándigte meine Frau anláBlidr
einer ZusammenkunÍt an der Neuhausener
Grenze von der bevorstehenden Abholung
der Kisten und inÍormierte sie, daB Íol-
gende Finte geplant war: Die Stadt Tir-
sďrenreuth habe 1943 unsere Krippe an-
gekauÍt und sie wegen der damaligen Flie-
gergeÍahr nicht nadr Tirschenreuth
tÍanspoÍtieÍen kÓnnen. Nun lasse sie die
Kisten (ihr Eigentum) durdr Amerikaner
abholen. Eine dementspreůende Besdrei-
nigung bringen die Amis Íiir alle Fálle mit.

Und so geschah es auů. Zwei amerika-
nische Feldwebel fuhren mit ihrem Last-
wagen nach Asc-h, kamen zwisdren rz und
r Uhr in die Karlsgasse, und fuhren eine
Stunde spáter mit der Krippe wieder ab.

Am nádrsten Morgen allerdings war die
tsůedrische Polizei sdron da. Nun, nach
stundenlangen Sdrikanen bei uns und bei
der Nadrbarsclaít war auďr dies úberstan-
den und am náďrsten Tag kamen die Krip-
pénkisten in Tirsdrenreuth an, wo sie auf
dem Daďlboden eines stádtischen Hauses
Unterschlupf Íanden.

Ftir die Ro8baů-FiguÍen war dann noch
eine Klippe zu nehmen. Sie befanden sidr,
wie erwfint, nicht in den Kisten, die von
dem Lastwagen hertibergebracht worden
waten, sondeÍn '\,yaren sdron vorher und
auďr -naďrher noclr sti.id<weise iiber die
Grenze gebracht worden. Die Wirtsleute
von der Sdrónlinder Hóhe hatten sie in
Verwahrung genommen. Aber eines Tages
wurde die gesamte ,,Fltidrtlingshabe", die
dort gestapelt lag, kurzerhand von den
Amerikanern beschlagnahmt _ daÍunter
auů unsere Krippenffguren. Idr tippelte
nadr Rehau und bestůrmte den amerika-
nischen Gouverneur, mir dodr die ,,Kinder-
sa&en" - Spielzeug vor allem - ausfolgen
zu lassen. Er zeigte sich gro8ziigig. Noch
am gleidren Tage erhielt ich das ,,Spiel-

zeug" ausgeÍolgt, die Figuren waren zum
zweitenmal' geÍettet.

Im November/Dezember r95r wurde
dann die ganze Krippe zum erstenmal
nach siebzehn fahren wieder aufgestellt
u. zw. in einem gro8en, vom Stiíte st.Peter
in Tirschenreuů zur Verfi.igung gestellten
Raum. Der ,,CheÍkonstrukteur" hie8 Wil-
helm Ro8bach, der zu diesem Zweck fur
einige Wodren nach Tirsdrenreuth kam.

l"ř
(Nadrtrag zu dieser Í952 von S. Tins ver-

ía8ten Krippl-Geschiďrte: Die Krippe wur-
de dann noch zweimál mit allen ihren be-
weglidren Gruppen und Figuren aufge-
stellt; einmal in Rehau und dann noch-
mals in Tirschenreuth. Seitdem sind nur
noch die zentralen Figuren um den Betle-
hem-Stall alljáhrlich in der evangelisdren
Kirďre zu Feldmodring auígestellt. Im ok-
tober d. f. waren die auÍ Holz aufgezoge-
nen Ginzelsc-hen Pappmalereien, wie er-
wáhnt die Vorbilder der Ro8badrschen
Sďrnitzereien, vielbeaďrteter Teil einer su-
detendeutsdren Krippenausstellung im Re-
gensburger Stadtmuseum.|

lakob Ginzel: Die heilige Familie. ln 11
auf Katton gema7te Ktipponfiguren Naďr
ihnen schniate Wilhelm Ropbadt seine

Figuten.

Hatmann RorndÓtfet: Ein Leberr fur Asďr (xvl
Erinnerungea rrnd Beridrte

SCHULFREUNDE
Es waren Notiahre, die idr von r9r8 bis

rgzz in der Gewerbeschule verbradrte, die
damals Staatslehranstalt fur Textilindu-
strie hie8. Wenn man bedenkt, was heute
sdron den Volksschůlern an veÍanstaltun-
gen und Reisen geboten wird, so mutet
unseÍe,,Exkutsion", die wir Í92I (?)

madrten, reďrt důrftig und besdreiden an.
Die Fachabteilungsleiter SteÍÍe und Glaser
mit den Werkmeistern (Lehrern) fiir Wir-
kerei und Weberei fuhren mit unserem
|ahrgang u. zw. mit den Wirkern nadr
Teplitz_schónau {Besidrtigung einer Wirk-
wareníabrik) und nadr Aussig, wáhrend
die Weber ins Warnsdorfer Gebiet weiter-
Íuhren. Trotzdem war diese kleine Stu-
dienÍahrt recht sďrón, interessant und
lustig. Wir hatten audr einige Geigen,
Mandolinen und Gitarren mit, auďr iďr
hatte mich damals zu einer Mandoline
verstiegen, die mir Onkel Eduard aus
Markneukirchen beschaÍfte' Beim alten
Lósdr in Asch, einem ehrenwerten braven
Mánnlein, in dessen Wohnktidre es aller-
hand Eidedrsen, Frósďre u. dgl. zu sehen
gab, und dem Volksmusik sehr am Herzen
lag, nahm ich kurze Zeit Unterridrt, zirpte
das Meermádchenlied aus Oberon - von
Lósdr eigenhándig ins Notenheft gekritzelt
_ dann tibten wir SchÍiler gemeinsam un-
sere Lieder und Mársůe fur die bevolste-
hende Exkursion, sangen Wanderlieder
vom schwarzbraunen Mádel, weldres zu
Hause bleibt, oder. ,,Horch, was kommt
von drau8en rein" und manche andere. In
Teplitz in einem Saale ging's hodr her, ich
saB fast dauernd am Klavier. Ein guter
Sánger war unser allseits beliebter Hans
|oachim Palmers, der wáhrend seiner vier-
iáhrigen Gewerbesďrulzeit zuerst beim
Bácker Krau3 am Marktplatz, spáter in der
Spitalgasse wohnte. Er brachte nadr Ende
der Sďrule einige Kollegen ín den Ver-
kaufsstellen der Firma Palmers {feine Da-
menwásche, StriimpÍe usw.) unter und lebt
ieut iÍL der Schweiz. Einer seiner Sóhne
leitet die Palmers-Niederlassungen in der
Bundesrepublik.

Ein anderer Sdrulfreund, mit dem idr
auďr au3érhalb der Schule viel zusammen-
kam, war otto Kummermann áus Wilden-
sdrwert in ostbóhmen. Sdron sein álterer
Bruder hatte meines Wissens die Gewerbe-
sďrule in Asdr besudrt; er ffel, wenn ich
mich reďrt erinnere, im r. Weltkrieg. Sein
Vater war Fabriksdirektor in der Seiden-

wirkerei Pollak. Es handelte sic-h um eine
ii.idische Familie. Ob sie den drristlichen
Glauben angenommen hatte, ist mir nidrt
mehr bekannt. Otto war ein redrt begabter
Geiger und wir spielten oft bei uns in der
Wohnung. Er wohnte bei der Familie
Mayer, aus der die operettensángerin Idl
Mayer stammt, im Wiener Caíé. Nadr der
Sdrulzeit sdrrieben wit uns gelegentlich;
das kam im z. Weltkrieg zum Erliegen. Als
idr im Friihiahr 1946 nadr Entlassung aus
der GeÍangensdraÍt mit meiner lamilie
mehrmals ám Schlagbaum bei der Ziegeleí
Feig zusammenkommen konnte.- die Fa-
mille noch auf tsdeecihischer, idl auf baye-
rischer Seite _ hórte ich zu meinem gro8en
Erstaunen, da8 Otto Kummermann, der
seit Sďrulende in seiner Heimat Wilden-
sdrwert wohnte, von den Tschedren bei
der Firma Christ. Fisdeers Sijhne, Asch, in
einer kommissarischen Stellung eingesetzt
worden war. Es kam die Vertreibung mei-
ner Familie aus Asch und idr habe nie
mehr etwas ůber otto Kummermann ge_

hórt, der in meinem Herzen nadr wie vor
der alte Freund ist.

Wáhrend der vier |ahrgánge sa( idr zeit_
weise neben dem ,,Howarierl-Gustl", also
dem Gustav Wunderlidr aus der Berggasse
(heute in Miindrberg: Wirkwarenfabrik
Ioh. Herm. Wunderlidal, dessen Vater ein
sehr eifriger Turner war und sdron da-.
durdr bešondeÍs mit onkel Karl, aber
audr meinem Vater, gut befreundet war.
Beim Tsdrod< pa8ten wir besonders gut
auÍ und nidrt selten ermahnte et uÍts: ,,No
Wunderlich und Komdórfer, was gibts
denn sdron wieder z'ladren dortl"

Etliche Mitschúler gehórten dem ,,'Wan_
dervogel" an, doch fand idr dazu trotz
meinei groBen Wanderlusť und meines
Interesseš an der Heimatforsdrung keine
Neigung. Umsomehr mu8 idr einige Ge-
werĚesďhiiler erwáhnen, mit denen miďr
enge und herzliche Freundschaft verband,
obwohl sie niďrt meinem labrgang an_
gehÓrten.- Zunáďrst mein Freund Hermann Hiib-
ner. Er war der Sohn des sehr Íriih ver-
storbenen Wirkwarenfabrikanten Ferdi-
nand Hiibner unterhalb der Fischers Fabrik
in der Angergasse. Manch sc-hóne Silvester-
feier wurde im Hause der áuBerst liebens_
werten Witwe Htibner gestaltet, wobei idr
meist am Steingraeber-Klavier sa(. Fúr die
bereits erwáhnte Fantasie aus der Oper
La Traviata und áhnlichen Ohrensďrmaus
Íand idr dort dankbare Zuhórer. Mit
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später war die Krippe vollendet, Vater
aber war nicht mehr imstande, sie zu
sehen; jetzt war selbst der Transport über
die Treppe für ihn nicht mehr durchzu-
halten. '

Wenige Wochen später lag er aufgebahrt
im schwarz ausgeschlagenem großen Vor-
haus und die vielen Abschiednehmenden
konnten durch die offene Tür zum Krip-
penzimmer noch einen Blick auf „sein
Krippl“ werfen. _

Einige Wochen noch war die Krippe der
Öffentlichkeit zugänglich gemacht und
dann wurde sie abgetragen, in Kisten ver-
packt und am Hausboden abgestellt. Da
und dort standen die Kisten im Wege und
so landeten sie eines Tages auf unserem
großen Boden im Haus Karlsgasse 19. Schon
diese Zufälligkeit mutet schicksalhaft an.
Denn von keiner anderen Stelle wäre sie
wohl zwölf jahre später so ohne weiteres
weggebracht worden, wie von hier.

Im Schreckensjahr 1945, als die Tsche-
chen unsere Wohnung beschlagnahmten,
kamen auch einige der geschnitzten Figu-
ren in die Hand der Räuber (Kamele, Kö-
nig). Die anderen Figuren aber brachte ich
selbst auf dem Weg über den Schilderberg
zur Schönlinderhöh. Dort lagerten sie mit
vielem anderen Flüchtlingsgut im Gast-
haus-Nebenzimmer.

Die Krippenkisten aber standen noch im-
mer unentdeckt und unbeachtet auf dem
Boden. „Unser“ Tscheche hatte ja so viel
zu übernehmen und es fehlte ihm noch
lange der ganze Überblick über seinen
Raub; für die paar alten Kisten in der
Bodenecke fand er keine Zeit.

Nun hatte ich eine Figur schon im Win-
ter -mit nach Tirschenreuth gebracht. Wir
interessierten dortige einflußreiche Kreise
dafür und diese setzten sich mit ariíerika-
nischen Truppenoffizieren in- Verbindung,
die schon Kunstgegenstände aus dem Egerer
Kloster geholt hatten.

Ich verständigte meine Frau ,anläßlich
einer Zusammenkunft an der Neuhausener
Grenze von der bevorstehenden Abholung
der Kisten und informierte sie, daß fol-
gende Finte geplant war: Die Stadt Tir-
schenreuth habe I943 unsere Krippe an-
gekauft und sie wegen der damaligen Flie-
gergefahr nicht nach Tirschenreuth
transportieren können. Nun lasse sie die
Kisten (ihr Eigentum) durch Amerikaner
abholen. Eine derrıentsprechende Beschei-
nigung bringen die Amis für alle Fälle mit.

' Und so geschah es auch. Zwei amerika-
nische Feldwebel fuhren mit ihrem Last-
wagen nach Asch, kamen zwischen rz und
1 Uhr in die Karlsgasse, und fuhren eine
Stunde später mit der Krippe wieder ab.

Am nächsten Morgen allerdings war die
tschechische Polizei schon da. Nun, nach
stundenlangen Schikanen bei uns und bei
der Nachbarschaft war auch dies überstan-
den und am nächsten Tag kamen die Krip-
pešnkisten in Tirschenreuth an, wo sie auf
dem Dachboden eines städtischen Hauses
Unterschlupf fanden.

Für die Roßbach-Figuren war dann noch
eine Klippe zu nehmen. Sie befanden sich,
wie erwähnt, nicht in den Kisten, die von
dem Lastwagen herübergebracht worden
waren, sondern waren schon vorher und
auch 'naclıher noch stückweise über die
Grenze gebracht worden. Die Wirtsleute
von der Schönlinder Höhe hatten sie in
Verwahrung genommen. Aber eines Tages
wurde die gesamte „Flüchtlingshabe“, die
dort gestapelt lag, kurzerhand von den
Amerikanern beschlagnahmt - darunter
auch unsere Krippenfiguren. Ich tippelte
nach Rehau und bestürmte den amerika-
nischen Gouverneur,-mir doch die „Kinder-
sachen" - Spielzeug vor allem - ausfolgen
zu lassen. Er zeigte sich großzügig. Noch
am gleichen Tage erhielt ich das „Spiel-

zeug“ ausgefolgt, die Figuren waren zum
zweitenmal; gerettet.

Im November/Dezember 1951- wurde
dann die ganze Krippe zum erstenmal
nach siebzehn jahren wieder aufgestellt
u. zw. in einem großen, vom Stifte St. Peter
in Tirschenreuth zur Verfügung gestellten
Raum. Der „Chefkonstrukteur“ hieß Wil-
helm Roßbach, der zu diesem Zweck für
einige Wochen nach Tirschenreuth kam.

it
(Nachtrag zu dieser 1952 von S. Tins ver-

faßten Krippl-Geschichte: Die Krippe wur-
de dann noch zweimal mit allen ihren be-
weglichen Gruppen und Figuren aufge-
stellt; einmal in Rehau und dann noch-
mals in Tirschenreuth. Seitdem sind nur
noch die zentralen Figuren um den Betle-
hem-Stall alljährlich in der evangelischen
Kirche zu Feldmoching aufgestellt. Im Ok-
tober d. I. waren die auf Holz aufgezoge-
nen Ginzelschen Pappmalereien, wie er-
wähnt die Vorbilder der Roßbachschen
Schnitzereien, vielbeachteter Teil einer su-
detendeutschen Krippenausstellung im Re-
gensburger Stadtmuseum.)

jakob Ginzel: Die heilige Familie. ln Öl
auf Karton gemalte Krippenfiguren. Nach
ihnen schnitzte Wilhelm Roßbach seine

_ Figuren.

Hermann Korndörfer: Ein Leben in Asdı (XV)`

. Erinnerungen und Berichte
SCHULFREUNDE

Es waren Notjahre, die ich von 1918 bis
192.2. in der Gewerbeschule verbrachte, die
damals Staatslehranstalt für Textilindu-
strie hieß. Wenn man bedenkt, was heute
schon den Volksschülern an Veranstaltun-
gen und Reisen geboten wird, so mutet
unsere „Exkursion“, die wir 1921 (2)
machten, recht dürft-ig und bescheiden an.
Die Fachabteilungsleiter Steffe und Glaser
mit den Werkmeistern (Lehrern) für Wir-
kerei und Weberei fuhren mit unserem
jahrgang u. zw. mit den Wirkern nach
Teplitz-Schönau (Besichtigung einer Wirk-
warenfabrik) und nach Aussig, während
die Weber ins Warnsdorfer Gebiet weiter-
fuhren. Trotzdem war diese kleine Stu-
dienfahrt recht schön, interessant und
lustig. Wir hatten auch einige Geigen,
Mandolinen und Gitarren mit, auch ich
hatte mich damals zu einer Mandoline
verstiegen, die mir Onkel Eduard aus
Markneukirchen beschaffte. Beim alten
Lösch in Asch, einem ehrenwerten braven
Männlein, in dessen Wohnküche es aller-
hand Eidechsen, Frösche u. dgl. zu sehen
gab, und dem Volksmusik sehr am Herzen
lag, nahm ich kurze Zeit Unterricht, zirpte
das Meermädchenlied aus Oberon -- von
Lösch eigenhändig ins Notenheft gekritzelt
- dann übten wir Schüler gemeinsam un-
sere Lieder und Märsche für die bevorste-
hende Exkursion, sangen Wanderlieder
vom schwarzbraunen Mädel, welches zu
Hause bleibt, oder- „Horch, was kommt
von draußen rein“-und manche andere. In
Teplitz in einem Saale ging"s hoch her, ich
saß fast dauernd am Klavier. Ein guter
Sänger war unser allseits beliebter Hans
joachim Palmers, der während seiner vier-
jährigen Gewerbeschulzeit zuerst beim
Bäcker Krauß am Marktplatz, später in der
'Spitalgasse wohnte. Er brachte nach Ende
der Schule einige Kollegen in den Ver-
kaufsstellen der Firma Palmers (feine Da-
menwäsche, Strümpfe usw.) unter und lebt
jetzt in der Schweiz. Einer seiner Söhne
leitet die Palmers-Niederlassungen in der
Bundesrepublik.

Ein anderer Schulfreund, mit dem ich
auch außerhalb der Schule viel zusammen-
kam, war Otto Kummermann aus Wilden-
schwert in Ostböhmen. Schon sein älterer
Bruder hatte meines Wissens die Gewerbe-
schule in Asch besucht, er fiel, wenn ich
mich recht erinnere, im 1. Weltkrieg. Sein
Vater war Fabriksdirektor in der Seiden-

wirkerei Pollak. Es handelte sich um eine
jüdische Familie. Ob sie den christlichen
Glauben angenommen hatte, ist mir nicht
mehr bekannt. Otto war ein recht begabter
Geiger und wir spielten oft bei uns in der
Wohnung. Er wohnte bei der Familie
Mayer, aus der die Operettensängerin Idl
Mayer stammt, im Wiener Café. Nach der
Schulzeit schrieben wir uns gelegentlich;
das kam im 2. Weltkrieg zum Erliegen. Als
ich im Frühjahr 1946 nach Entlassung aus
der Gefangenschaft mit meiner Familie
mehrmals am Schlagbaum bei der Ziegelei
Feig zusammenkommen konnte...- die Fa-
milie noch auf tschechischer, ich auf baye-
rischer Seite - hörte ich zu meinem großen
Erstaunen, daß Otto Kummermann, der
seit Schulende in seiner Heimat Wilden-
schwert wohnte, von den Tschechen bei
der Firma Christ. Fischers Söhne, Asch, in
einer kommissarischen. Stellung eingesetzt
worden war. Es kam die Vertreibung mei-
ner Familie aus Asch und ich habe nie
mehr etwas über Otto Kummermann ge-
hört, der in meinem Herzen nach wie vor
der alte Freund ist.

Während der vier jahrgänge saß ich zeit-
weise neben dem „Howarierl-Gustl“, also
dem Gustav Wunderlich aus der Berggasse
(heute in Münchberg: Wirkwarenfabrik
joh. Herm. Wunderlich), dessen Vater ein
sehr eifriger Turner war und schon da-
durch besonders mit Onkel Karl, aber
auch meinem Vater, gut befreundet war.
Beim Tschock paßten wir besonders gut
auf und nicht selten ermahnte er uns: „No
Wunderlich und Korndörfer, was gibts
denn schon wieder z'lachen dortl“

Etliche Mitschüler gehörten dem „Wan-
dervogel” an, doch fand ich dazu trotz
meiner großen Wanderlust' und meines
Interesses an der Heimatforschung keine
Neigung. Umsomehr muß ich einige Ge-
werbeschüler erwähnen, mit denen mich
enge und herzliche Freundschaft verband,
obwohl sie nicht meinem jahrgang an-
gehörten.

Zunächst mein Freund Hermann Hüb-
ner. Er war der Sohn des sehr früh ver-
storbenen Wirkwarenfabrikanten Ferdi-
nand Hübner unterhalb der Fischers Fabrik
in der Angergasse. Manch schöne Silvester-
feier wurde im Hause der äußerst liebens-
werten Witwe Hübner gestaltet, wobei ich
meist am Steingraeber-Klavier saß. Für die
bereits erwähnte Fantasie aus der Oper
La Traviata und ähnlichen_Ohrensch.maus
fand ich dort dankbare Zuhörer. Mit



Freund Hiibner traÍ ich mich auďl nach
der Vertreibung Ófter. Einmal arrangierten
wir in Hof ein TreÍfen mit dem Ascher
HeimatÍorscher, Biirgerschuldirektor i.R.
Richard Rogler, unserem váterlidren
Ireund' Im CaÍé Vogel fand die Zusam_
menkunÍt statt, zu der wir auch den heuer
verstorbenen Fabríkanten Hermann Singer
{R. Wagner 8t Co., Hof), den Írúheren
Grundnac-hbar Hi.ibners, eingeladen hatten.
Dabei tausdrten wir unsere alten Erinne-
rungen aus, als Hi.ibner, idr und der 1945
in Bad Elster auf dem Heimweg aus kurzer
russisdrer GefangenschaÍt an Typhus ge_
storbene Robert Uebler unter der sadrkun-
digen Anweisung Roglers Áusgrabungen
auÍ den Ringwallinseln der Asďler Umge_
bung madrten. Robert Uebler aus derPark-
gasse war der Sohn des Asdrer Spinnerei-
veÍtÍetels Hans Uebler (Firma Carl Wag_
ner NaďrÍ.) und der Bruder der so írtih
dahingegangenen Frau Ilse meines Freun-
des Dr. Benno Tins.

Albert Seidl aus Altwasser bei Marien-
bad war der Dritte im Bunde. Er war, wie
seine als BeruÍsmusikeÍ tetigen Brúder, ein
ausgezeichneter Geiger. Seidl, Hi.ibner,
Uebler und ich madrten viele gemeinsame
Wanderungen ins Fichtelgebirge, die Ober-
pfalz und ins Egerland. Schlie8lich ergab
es sidr, daB wir in dem als Kind veÍwai_
sten EÍnst Go3ler (auch ehemaliger Ge-
\4/erbeschtiler, spáter bei der Bank ftir Han-
del und Industrie, der ehemaligen Filiale
der Ósterreiďlischen Lánderbank), einen
Cellisten und in Robert Reuther {Ange-
stellter bei der Weberei,Gebr. Adler, Asdr,
spáteÍ AdleÍ & Nickerl) einen guten und
taktsicheren z\Meiten Geiger fanden. Damit
waÍ unseÍ Quartett geboren.

Ich komme nun zum Abschlusse des Ka-
pitels von der Gewerbeschule. Bei einer
MaturaÍeier mit Dr. Hauptmann/ unseÍem
Englisch-ProfessoÍ/ Íegte dieser an, einen
Abiturientenverein ins Leben zu rufen, da-
mit.die alten Bindungen zuÍ Schule und
zwisďren den Sdriilern erhalten bleiben.
Diese Anregung fand begeisterte Zustim-
mung und bald nahm der Aussdru8 unter
dem rtihrigen Obmann, dem oben erwehn-
ten Ernst Go8ler, seine Arbeiten auf. Wir
bekamen Spenden aus allen Winkeln des
ehemaligen Ósterreich-Ungarn und |ahres-
beitráge, die oft weit mehr als d'en ,,Zehn-
ten" eines normalen Monatsgehalts aus-
madrten, so da3 idr, als der Žiemlich mit
Arbeit belastete Kassier des Vereins, den-
nodr meine Freude hatte, auf weldr re-
spektáble Bankguthaben unser Verein
kam. Die meisten ehemaligen Gewerbe-
schi.iler, vielÍach sďon álteré Herren aus
den Anfángen der Sc-hule, auďl manche
Iirmen, waren Mitglieder, deren Stand sich
auÍ etliche hundert belief. Zu Pffngsten
r9z8 (?l veranstalteten wir in Asch ein
gro8es WiedersehensÍest. Im groí3en Turn_
hallensaale Íand der Kommérs statt, bei
dem es sidr der allen ehemaligen schi.ileÍn
bekannte Tschock nidrt nehmen lieíŠ, eine
redrt herzliche und gute Ansprache zu
halten. Ich erinnere mich noch an die
Anrede: ,,Treudeutschen Gruí3 und Hand_
schlag voraus!" Begtinstigt von herrlidtem
Sommerwetter traÍen wir uns sodann am
Pfingstsonntag vormittag zu einem groíŠen
Friihstiid< in dem damals neuerbauten
Café Hainterrasse ám FuBe des Hainbergs.
Es waren frohe unvergeíŠliche Tage.

Es mu8 in diesemZusammenhange noch
eines Mannes gedacht werden/ dem das
Wohl der Schule ganz besonders am HeÍ-
zen |ag Ing. Karl Goth, ďer, ebenso wie
seine jiingeren Briider Fritz und Otto, die
Ascher Gewerbeschule besucht hatte und
in Asch seine Wahlheimat Íand. Er war
Gescháftsfiihrer der angesehenen Strickwa_
renfabrik Goth & Co., Asch, und widmete
sidr in vorbildlicher und sehr aufgeschlos-
sener Weise den Belangen der Schule und
des Abiturientenvereins, dessen r. Ob-

Unset Mitatbeiter Hetmann Komdótfet,
Verfasser det mit gtó/3tem lnteÍesse 4e7ese-
nen Setie ,,Ein Leben in Asch", vollendete
am 13. November sein 65. Lebensjaht. Wir
erfuhren dies ,,hintenhet17m", kÓnnen un-
serc GlÍickwijnsche dahet ent nachtriiýidt
anbtin4en. Wet Hetmann Korndótfet ist,
wei|3 jedet RundbtieÍ-Leser lus seinen
vorzúglichen,,Erinnerungen und Berich-
ten". Er hat sich an det Sdtwelle det Pen-
sionsteife einen guten Namen als heimat-
licher S chtif tsteller gemacht, ohne es eigent-
lich gewollt zu haben. Dal3 seine Lebens-
erinnetungen wsptúngJidt nur fůr seine
Rindq g,edhcht waryn, haben wir bereits
datgeun. Ein guter Žpfal| spielte sie uns in
die Hiinde. Hermann Kornd&fer ist da-
durdt zum umfassendsten Rundbrief-Mit-
arbeiter des ablattfenden lahres geworden
und er wird es noch eine Zeitlang bleiben.
Wit wissen, dal3 dies unseter Lesercchaft
sehr recht ist. Lieba Hermann KorndÓrfer,
alles Gute fÍfu rccht vie7e weiterc gesunde
lahre! Det Rundbriel

Es kamen der Krieg und die Vertreibung
und so rtickten Schule und Mítsďriiler in
den Hintergrund der Erinnerungen.

Aber dann kam ein ,,Ftóhlidtes Wieder-
sehen nach 45 lahten", Diesen Titel, íein
in Golddruck ausgeÍiihrt, trágt ein nobles
elfenbeinfarbenes Foto-Album, welches
allen TeilnehmeÍn an einem TreÍÍen zu_
ging und allseits groBe Freude und Dank-
barkeit ausgelóst hat. Im Maí ry67 war
eine Eínladung unseÍes Mi1schiilers Hans
foachim Palmers an alle auffindbaren Ge-
werbeschiiler des Maturajahrgangs t922
(und einige andere aus benachbarten |ahr-
gángen) zu einem MatuÍantentÍeffen in
dem der lirma Palmers gehórenden schó_
nen AlpengasthoÍ ,,Zieglerwirt" in Thu-
mersbadr bei Zell am See (salzburg) er-
gangen. Das Treífen \^/ar i.ibeÍ dasWochen-
ende 16._17. September 1967 geplant. Úber
seinen Verlauf beriďrtete damals der Rund_
brief in \Mort und Bild.

Als ich um díe Mitternachtsstunde des
Sonntags unseÍen liebenswerten Gastge_
bern, Frau und Herrn Palmers, einige be-
sdreidene Dankesworte sagte, quoll mein
Herz ůber. Es war wirklich ein kleines
Wunder geschehen, da8 dank der GroB-
ziigigkeit der Familie Palmers dieses Íróh-
lidre Wiedersehen nadr 45 fahren zustande
kam, nodr dazu inmitten dieser in ieder
Hinsiůt plechtigen Umgebung. Idr darÍ
behaupten, daíŠ das Treífen von Thumers_
badr zu den schónsten und begli.iď<endsten
Erlebnissen meines Lebens záhlt.

Fůr das Iahr ry7o ist ein weiteres Abi-
turiententreÍÍen irr BambeIg/ dem Wohn_
sitz und der Wirkungsstátte unseres schul_
kameraden Cólestin Wunderlich geplant.

Iů fand es liihťend, da8 Hans |oachim
Palmers in seiner Verbundenheit zur
Asůer Zeit 1966 mit seinen Sóhnen die
geschundene Stadt Asch auÍsuchte, um
ihnen vor allem auch das zu zeigen' woÍan
er, wie wir alle, heute node hángen und
liebevoll zuri.ickdenken: Dia alte gute
Asdtet Gewerbeschule! (Wird fortgesetzt)

aussestattet. Die áIteste _ die mittlere -war ein Geschenk der damals regierenden
Grafen von Zedt\Mitz und trug die In-
schriÍt: ,,Durchs Feuer floB ich, Heinrich
Gravlidl goíš midr Anno 168o". Die groíŠe
Glocke stammte aus dem fahre 1836 und
die kleine aus dem |ahre 186o. Im eÍsten
Weltkrieg wurden die beiden grÓíŠeren
Glocken in das umgesdrmolzen, was man
in Kriegszeiten aus Metall herzustellen
pflegt. Das gleiche Schicksal erlitten die
nach dem Weltkríeg neu angesůafften
Glocken im zweiten Krieg, so daB nur die
kleine Glocke úbrig geblieben ist, das Ster-
beglcicklein, wie sie der Volksmund nennt.

Der auch heute noch gut erháltene AltaÍ
wurde von GraÍ Wolf Ernst von Zedtwítz
gestiÍtet und von Michael Zeitler aus Grtin
im |ahre r7ro geschafÍen.

BemerkensweÍt ist die Bemalung der
Emporen mit deÍ Tulpe, dem damaligen
KampÍzeichen des Protestantismus. Alle
Versuche, Kirche und Bevólkerung zu re-
katholisieren, scheiterten an der standhaÍ-
ten Haltung der Herren von Zedtwítz alÍ
Neuberg-Unterteil.

Wie uns glaubhaÍt iiberliefert ist, wirkte
die Kirdre damals auch als StraÍanstalt. So
mu3ten bei der Geburt eines unehelichen
Kindes Bursche und Madchen eine uns
barbarisch erscheinende Kirchenbu8e er-
dulden. Der Bursche muBte im Stock ste-
hen; das war ein vor dem Kircheneingang
beffndlicher Block, in dem die FůíŠe steck-
ten. Mit einem Eisenring wurde er festge-
halten. Auf der anderen Seite des Eingangs
stand sein Mádchen in der ,,Geige". Das
war ein BÍett mit einer Óffnung oben fůr

mann er bald wurde. Seiner Initiative ist
es auch zu danken, daB die Schule damals
als Staatliche Ingenieurschule anerkannt
wtrrde und auch wir áIteren Absolventen
nadrtráglich das Textilingenieur_Zeugnis
erhielten. Die Schule erfuhr anÍangs der
3oer fahre eine organisatorische Umgestal-
tung. Wáhrend írtiher in organisdrei Ver-
schmelzung der kaufmánnischen, techni
sdren und allgemein bildenden Fácher alle
vier )ahre eine geschlossene Einheit bilde-
ten, wuÍde seitens des damaligen tschecho-
slowakischen Staates eine Teilung vorge-
nommen. Die eÍsten beiden fahre waren
seitdem vorwiegend nadt der technischen
Seite hin ausgerichtet, wáhrend die letzten
beiden |ahre hauptsáchlidr die kauÍmán-
nischen und allgemein bildenden Fácher
beinhalteten.

Í"ř

Wilhelm liiger:

DIE KIRCHE
Ein wahres Schmuckstiick ist diese Kir-

dre. Fúgt sidr ihre áuí3ere Gestalt so har_
monisdr in das Landschaftsbild ein, das
dem Orte Neuberg seine reizende Ansicht
verlieh, so ergibt sich ihre eigentliche
Sdeónheit eÍst doch im Inneren.

Als ich anláBlich eines Besuďrs driiben
nadr vielen fahren wieder einmal die Dorf-
kirche betrat, blieb ich beeindruckt an der
Eingangstůr stehen. lJnsere heutigen mo-
dernen Kirdrenbauten in ihrem niichter-
nen Baustil gewohnt/ ffel mir zum eÍsten
Mal so Íecht die Farbenpracht der Bema_
lungen und die Verspieltheit der Einrich-
tung auí. UnveÍándert die Deckengemálde,
die ich als ChorschÍiler viele Jahre hin_
durdr Sonntag íiir Sonntag im Spiel der
hereinflutenden Lichtstrahlen betraůtete.
,,Ihr Mánner von Galiláa, was stehet ihr
und sehet gen Himmel" - der Engel zieht
sein Sprudrband immer noch hinter sich
her. Da liegen nodr die Gesangbúcher, so
wie wir sie damals verlie8en. Ich brauche
nicht lange zu suůen, um das meinerMut-
ter zu finden. An den Bánken die Namen
der ehemaligen Nachbarn, Freunde und
Bekannten. Fast mÓďrte man annehmen,
die Kerzen, die den Altar sdemÍicken, sind
noch die alten. Ein Stůck unversehrte Hei_
mat. ElgrifÍen lasse ich mich nieder und
betračhte das alte Bauwerk. Ende des 15.
|ahrhunderts erbaut, erhielt die Kirche ihre
gegenwártige Gestalt erst in den |ahren
r678-r7rt.Sie war friiher kleiner und man
nannte sie Schloí3kapelle. Der Turm war
mit einem Satteldach versehen. Nach der
Erweiterung wurde sie mit drei Glocken

Streifzůige ďurďr Neuberg (ilI)
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Freund Hübner traf ich mich auch nach
der Vertreibung öfter. Einmal arrangierten
wir in Hof ein Treffen mit dem Ascher
Heimatforscher, Bürgerschuldirektor i. R.
Richard Rogler, unserem väterlichen
Freund. Im Café Vogel fand die Zusam-
menkunft statt, zu der wir auch den heuer
verstorbenen Fabrikanten Hermann Singer
(R. Wagner Si Co., Hof), den früheren
Grundnachbar Hübners, eingeladen hatten.
Dabei 'tauschten wir unsere alten Erinne-
rungen aus, als Hübner, ich und der 1945
in Bad Elster auf dem Heimweg aus kurzer
russischer Gefangenschaft an Typhus ge-
storbene Robert Uebler unter der sachkun-
digen Anweisung Roglers Ausgrabungen
auf den Ringwallinseln der Ascher Umge-
bung machten. Robert Uebler aus der Park-
gasse war der Sohn des Ascher Spinnerei-
vertreters Hans Uebler (Firma Carl Wag-
ner Nachf.) und der Bruder der so früh
dahingegangenen Frau Ilse meines Freun-
des Dr. Benno Tins.

Albert Seidl aus Altwasser bei Marien-
bad war der Dritte im Bunde. Er war, wie
seine als Berufsmusiker tätigen Brüder, ein
ausgezeichneter Geiger. Seidl, Hübner,
Uebler und ich machten viele gemeinsame
Wanderungen ins.Fichtelgebirge, die Ober-
pfalz und ins Egerland. Schließlich ergab
es sich, daß wir in dem als Kind verwai-
sten Ernst Goßler (auch ehemaliger Ge-
werbeschüler, später bei der Bank für Han-
del und Industrie, der ehemaligen Filiale
der Österreichischen Länderbank), einen
Cellisten und in Robert Reuther (Ange-
stellter bei der Weberei,Gebr. Adler, Asch,
später Adler St Nickerl) einen guten und
taktsicheren zweiten Geiger fanden. Damit
war unser Quartett geboren.

Ich komme nun zum Abschlüsse des Ka-
pitels von der Gewerbeschule. Bei einer
Maturafeier mit Dr. Hauptmann, unserem
Englisch-Professor, regte dieser an, einen
-Abiturientenverein ins Leben zu rufen, da-
mit=die alten Bindungen zur Schule und
zwischen den Schülern erhalten bleiben.
Diese Anregung fand begeisterte Zustim-
mung und bald nahm der Ausschuß unter
dem rührigen Obmann, dem oben erwähn-
ten Ernst Goßler, seine Arbeiten auf. Wir
bekamen Spenden aus allen Winkeln des
ehemaligen Österreich-Ungarn und jahres-
beiträge, die oft weit mehr als den „Zehn-
ten“ eines normalen Monatsgehalts aus-
machten, so daß ich, als der ziemlich mit
Arbeit belastete Kassier des Vereins, den-
noch meine Freude hatte, auf welch re-
spektable Bankguthaben unser Verein
kam. Die meisten' ehemaligen Gewerbe-
schüler, vielfach sch'on ältere Herren aus
den Anfängen der Schule, auch manche
Firmen, waren Mitglieder, deren Stand sich
auf etliche hundert belief. Zu Pfingsten
1928 (2) veranstalteten wir in' Asch ein
großes Wiedersehensfest. Im großen Turn-
hallensaale fand der Kommers statt, bei
dem es sich der allen ehemaligen Schülern
bekannte Tschock nicht nehmen ließ, eine
recht- herzliche und gute Ansprache zu
halten. Ich erinnere mich noch an die
Anrede: „Treudeutschen Gruß und Hand-
schlag vorausl“ Begünstigt von herrlichem
Sommerwetter trafen wir uns sodann am
Pfingstsonntag vormittag zu einem großen
Frühstück in dem damals neuerbauten
Café- Hainterrasse am Fuße des Hainbergs.
Es waren frohe unvergeßliche Tage.

Es muß in diesem Zusammenhange noch
eines Mannes gedacht werden, dem das
Wohl der Schule ganz besonders am Her-
zen lag: Ing. Karl Goth, der, ebenso wie
seine jüngeren Brüder Fritz und Otto, die
Ascher Gewerbeschule besucht hatte und
in Asch seine Wahlheimat fand. Er war
Geschäftsführer der angesehenen Strickwa-
renfabrik Goth S1 Co., Asch, und widmete
sich in vorbildlicher und sehr aufgeschlos-
sener Weise den Belangen der Schule und
des Abiturientenvereins, dessen 1. Ob-

/

Unser Mitarbeiter Hermann Korndörfer,
Verfasser der mit größtem Interesse gelese-
nen Serie „Ein Leben in Asch“, vollendete
am 13. November sein 65. Lebensjahr. Wir
erfuhren dies „hintenherum“, können un-
sere Gliickwiinsche daher erst nachträglich
anbringen. Wer Hermann Korndörfer ist,
weiß jeder Rundbrief-Leser aus seinen
vorzüglichen „Erinnerungen und Berich-
ten“. Er hat sich an der Schwelle der Pen-
sionsreife einen guten Namen als heimat-
licher Schrift-steller gemacht, ohne es eigent-
lich gewollt zu haben. Daß seine Lebens-
erinnerungen ursprünglich nur für seine
Kinder gedacht Waren, haben wir bereits
dargetan. Ein guter Äufall spielte' sie uns in
die Hände. Hermann” Korndörfer ist da-
durch zum umfassendsten Rundbrief-Mit-
arbeiter des ablaufenden jahres geworden
und er wird es noch eine Zeitlang bleiben.
Wir wissen, daß dies unserer Leserschaft
sehr recht ist. Lieber Hermann Korndörfer,
alles Gute fiir recht viele weitere gesunde
jahre! Der Rundbrief

mann er bald wurde. Seiner Initiative ist
es auch zu danken, daß die Schule damals
als Staatliche Ingenieurschule anerkannt
wurde und auch wir älteren Absolventen
nachträglich das Textilingenieur-Zeugnis
erhielten. Die Schule erfuhr anfangs der
30er jahre eine organisatorische Umgestal-
tung. Während früher in organischer Ver-
schmelzung der kaufmännischen, techni-
schen und allgemein bildenden Fächer alle
vier jahre eine geschlossene Einheit bilde-
ten, wurde seitens des damaligen tschecho-
slowakischen Staates eine Teilung vorge-
nommen. Die ersten beiden jahre waren
seitdem vorwiegend 'nach der technischen
Seite hin ausgerichtet, 'während die letzten
beiden jahre hauptsächlich die kaufmän-
nischen- und allgemein bildenden Fächer
beinhalteten. I

iii'

Wilhelm jäger:

Es kamen der Krieg und die Vertreibung
und so rückten Schule und Mitschüler in
den Hintergrund der Erinnerungen.

Aber dann kam ein „Fröhliches Wieder-
sehen nach 45 fahren“. Diesen Titel, fein
in Golddruck ausgeführt, trägt ein nobles
elfenbeinfarbenes Foto-Album, welches
allen Teilnehmern an einem Treffen zu-
ging und allseits große Freude und Dank-
barkeit ausgelöst hat. Im Mai 1967 war
eine Einladung unseres Mitschülers Hans
joachim Palmers an alle auffindbaren Ge-
werbeschüler des Maturajahrgangs 1922
(und einige andere aus benachbarten jahr-
gängen) zu einem Maturantentreffen in
dem der Firma Palmers gehörenden schö-
nen Alpengasthof „Zieglerwirt“ in Thu-
mersbach bei Zell am See (Salzburg) er-
gangen. Das Treffen war über das Wochen-
ende 16.-17. September 1967 geplant. Über
seinen Verlauf berichtete damals der Rund-
brief .i-n Wort und Bild.

Als ich um die Mitternachtsstunde des
Sonntags unseren liebenswerten Gastge-
bern, Frau und Herrn Palmers, einige be-
scheidene Dankesworte sagte, quoll mein
Herz über. Es war wirklich ein kleines
Wunder geschehen, daß dank der Groß-
zügigkeit der Familie Palmers dieses fröh-
liche Wiedersehen nach 45 jahren zustande
kam, noch dazu inmitten dieser in jeder
Hinsicht prächtigen Umgebung. Ich darf
behaupten, daß das Treffen von Thumers-
bach zu den schönsten und beglückendsten
Erlebnissen meines Lebens zählt.

Für das jahr 1970 ist ein weiteres Abi-
turiententreffen in Bamberg, dem Wohn-
sitz und der Wirkungsstätte unseres Schul-
kameraden Cölestin Wunderlich geplant.

Ich fand es rührend, daß Hans joachim
Palmers in seiner Verbundenheit zur
Ascher Zeit 1966 mit seinen Söhnen die
geschundene Stadt Asch aufsuchte, um
ihnen vor allem auch das zu zeigen, woran
er, wie wir alle, heute noch hängen und
liebevoll zurückdenken: Die alte gute
Ascher Gewerbeschule! (Wird fortgesetzt)

Streifzüge durch Neuberg (III)
DIE KIRCHE

Ein wahres Schmuckstück ist diese Kir-
che. Fügt sich ihre äußere Gestalt so har-
monisch in das Landschaftsbild ein, das
dem Orte Neuberg seine reizende Ansicht
verlieh, so ergibt sich ihre eigentliche
Schönheit erst doch im Inneren.

Als ich anläßlich eines Besuchs drüben
nach vielen jahren wieder einmal die Dorf-
kirche betrat, blieb ich beeindruckt an der
Eingangstür stehen. Unsere heutigen mo-
dernen Kirchenbauten in ihrem nüchter-
nen Baustil gewohnt, fiel mir zum ersten
Mal so recht die Farbenpracht der Bema-
lungen und die Verspieltheit der Einrich-
tung auf. Unverändert die Deckengemälde,
die ich als Chorschüler viele jahre hin-
durch Sonntag für Sonntag im Spiel der
hereinflutenden Lichtstrahlen betrachtete.
„Ihr Männer von Galiläa, was stehet ihr
und sehet gen Himmel“ - der Engel zieht
sein Spruchband immer noch hinter sich
her. Da liegen noch die Gesangbücher, so
wie wir sie damals verließen. Ich brauche
nicht lange zu suchen, um das meiner Mut-
ter zu finden. An den Bänken die Namen
der ehemaligen Nachbarn, Freunde und
Bekannten. Fast möchte man annehmen,
die Kerzen, die den Altar schmücken, sind
noch die alten. Ein Stück unversehrte Hei-
mat. Ergriffen lasse ich mich nieder und
betrachte das alte Bauwerk. Ende des r 5.
jahrhunderts erbaut, erhielt die Kirche ihre
gegenwärtige Gestalt erst in den jahren
1678-1711. Sie war' früher kleiner und man
nannte sie Schloßkapelle. Der Turm war
mit einem Satteldach versehen. Nach der
Erweiterung wurde -sie mit drei Glocken
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ausgestattet. Die älteste - die mittlere -
war ein Geschenk der damals regierenden
Grafen von Zedtwitz und trug die In-
schrift: „Durchs Feuer floß ich, Heinrich
Gravlich goß mich Anno 1680“. Die große
Glocke stammte aus dem jahre 1836 und
die kleine aus dem jahre 1860. Im ersten
Weltkrieg wurden die beiden größeren
Glocken in das umgeschmolzen, was man
in Kriegszeiten aus Metall herzustellen
pflegt. Das gleiche Schicksal erlitten die
nach dem Weltkrieg neu angeschafften
Glocken im zweiten Krieg, so daß nur die
kleine Glocke übrig geblieben ist, das Ster-
beglöcklein, wie sie der Volksmund nennt.

Der auch heute noch gut erhaltene Altar
wurde von Graf Wolf Ernst von Zedtwitz
gestiftet und von Michael Zeitler aus Grün
im jahre 1710 geschaffen.

Bemerkenswert ist die Bemalung der
Emporen mit der Tulpe, dem damaligen
Kampfzeichen des Protestantismus. Alle
Versuche, Kirche und Bevölkerung zu re-
katholisieren, scheiterten an der standhaf-
ten Haltung der Herren von Zedtwitz auf
Neuberg-Unterteil.

Wie uns glaubhaft überliefert ist, wirkte
die Kirche damals auch als Strafanstalt. So
mußten bei der Geburt eines unehelichen
Kindes Bursche und Mädchen eine uns
barbarisch erscheinende Kirchenbuße er-
dulden. Der Bursche mußte im Stock ste-
hen; das war ein vor dem Kircheneingang
befindlicher Block, in dem die Füße steck-
ten. Mit einem Eisenring wurde er festge-
halten. Auf der anderen Seite des Eingangs
stand sein Mädchen in der „Geige“. Das
war ein Brett mit einer Öffnung oben für



den KopÍ und zwei Lóchern ftir die Arme.
Sobald sie diese BuBe an drei Sonntagen
absolviert hatten, muBten sie sich heira-
ten. In einem von der Herrschaft zugeteil-
ten ,,Fronhaus" mu8ten sie den- ganzen
Sommer iiber gegen Butter, Milde und
Brot fronen.

Ein eigenes Pfarramt sowie ein PÍarrhaus
erhielt die Kirdre im Jahre I9o3. EÍster
Pfarrer war Riďlard Wirth, der aber ohne
Bestátigung bereits r9o4 seinem NachÍol_
ger Pfarrer Jáhn den Platz ráumen mulste.
Ám r. ro. rqos wird Iohann Rotter zum
Pfarrer gewáHl. Ihm Íolgen die Pfarrer
Grober, Álberti und Hanke.

Die Kirďre besa8 wahrsdrein]ich sdron
r55z ein eigenes KantoÍat. Der Kantor war
dáhals Ki"rchlehrer. Neben dem Reli-
sionsunterridlt oblas ihm die Einiibung
áer Kirdrengesenge, die Begleitung der
..Leideen" m]t deá'Chorknaben und das
'órgelspielen. Aufierdem hatte er das GIok-
kenláuten zu iibeÍwachen.

Der letzte Kantor war Ferdinanď |áger,
sein Vorgánger Carl Seybold. Insbesondere
unter le"rdiňand |áger 

'wurden die Chor_
sdaiiler iiber Neuberg hinaus bekannt' Es
seschah nidlt selten, daB sicb ein Ascher
řabrikant die Neuberger Chorsdrtiler zu
seinem BesÍábnis wtiňsďrte, waren dodr
die kleineň Buben damals sdron echte
..ProÍessionals". Die Teilnahme der Chor_
í.htil". an Beerdigungen mu8te extra be-
zahlt werden' Daiiiber hinaus gehórte es
zum guten Ton, daB man bei Íreudigen
Ereicn-issen auch die Chorsdriiler mit einer
soeňde bedaďrte. Ein leiser Applaus 8in8
iňmer durdr die obere Empore, wenn der
PÍarrer bekanntgab, da3 aus Anlafi der
Trauung zo Kronen fiir die Chorsdriiler
gespendét wurden. Das so gesammelte
leld wurde zu Weihnadrten verteilt und
zwar it verschlossenen Briefumsdrlágen,
damit niemand sehen konnte, was der an-
dere bekam. Denn fiir die Entlohnung galt
schon damals das ,,Leistungsprínzíp". Ztt
den Aufgaben der Chorschiiler gehóÍte
audr das íáuten der Glod<en. Das war Íi.ir
manches Leidrtgewidrt nicht die leichteste
Arbeit. Audr i,:h war immer froh, wénn
die ..Wodre" vortiber war. lJnser Kantor
nahá seinen Auftrag sehr ernst. So galt es
als eine Todstinde, wenn bei dem Ende des
Láutens _ dem sosenannten Punkt - eine
Glocke nadrsdrlug. Wem das passieÍte,
dem war zu empÍěhlen, mÓglichst nicht in
die Náhe des kantors zu kommen. Idl
erschrecke heute noch, wenn ic-h eine jetzt
elektrisdr angetriebene Glocke nachschla-
sen haire." zum Neuberger Kirůensprengel gehór-
ten audr die Órte Steinpóhl, ElÍhausen,
Kruesreuth. Griin und Thonbrunn. Naďr
der 2erstórung der Ascher Kirdre ffnden
nunmehr evangelisůe Gottesdienste nuÍ
noďr in den Kir-chen in Neuberg und Ro3_
badr statt. Den Gottesdienst in Neuberg
hált ein tsdrechisdrer PÍarrer in deutscher
Sprache ieden zweiten Sonntag im Monat.
Die Kirchenbesucher setzen siů in der
Hauptsadre aus den Restdeutschen zusam-
menl Gesungen werden die deutsdren Lie-
der aus deň damaligen Gesangbuch, ryo
auch heute noů das Lied Nr. 18 nicht
íehlt.

Die Kirche befindet sich heute in einem
Íelativ guten Zustand. Wtinschen wir ihr,
da3 siď die gewi3 nidrt leichte Zeit g;t
ůbersteht.

KonÍirmotion in Neuberg )
Diese Konfirmandinnen des lahtes 1934

]ahrgang tgzo) kamen aus dem Sanzen
ÍjtilspiěI: Neuberg, Ktugsreuth,' Grún,
steinpóhl mit Elfhausen undThonbtunn _
rund- fiinfzig Miidú'en, eine sutt7iďte ZahL.
Ebansovibl konfitmanden dazu - Pfanet
Albeti (ia Bilde Linl<s) brauchte, aTso

Hilfe. Er fand sie in Pfarrer Hofmann
(ganz rccbts).

Das hóLzeme und
bemalte Tonnen'
gewÓLbe der
Neuberger Ktche

Die Kitúa vot ibtem Umbau _ t6l8
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den Kopf und zwei Löchern für die Arme.
Sobald sie-diese Buße an drei Sonntagen
absolviert hatten, mußten sie sich heira-
ten. In einem von der Herrschaft zugeteil-
ten „Fronhaus“ mußten sie den ganzen
Sommer über gegen Butter, Milch und
Brot fronen.

Ein eigenes Pfarramt sowie ein Pfarrhaus
erhielt die Kirche im jahre 1903. Erster
Pfarrer war Richard Wirth, der aber ohne
Bestätigung bereits 1904 seinem Nachfol-
ger Pfarrer jähn den Platz räumen mußte.
Am 1. 10. 1905 wird johann- Rotter zum
Pfarrer gewählt. Ihm folgen die Pfarrer
Grober, Alberti und Hanke.

Die Kirche besaß wahrscheinlich schon
15 52. ein eigenes Kantorat. Der Kantor war
damals Kirchlehrer. Neben dem Reli-
gionsunterricht oblag ihm die Einübung
der _Kirchengesänge, die Begleitung der
„Leichen“ mit den Chorknaben und das
Orgelspielen. Außerdem hatte er das Glok-
kenläuten zu überwachen.

Der letzte Kantor war Ferdinand jäger,
sein Vorgänger Carl Seybold. Insbesondere
unter Ferdinand jäger wurden die Chor-
schüler über Neuberg hinaus bekannt. Es
geschah nicht selten, daß sich ein Ascher
Fabrikant die Neuberger Chorschüler zu
seinem Begräbnis wünschte, waren doch
die kleinen Buben damals schon echte
„Pr0fessionals“. Die Teilnahme der Chor-
schüler an Beerdigungen mußte extra be-
zahlt werden. Darüber hinaus gehörte es
zum guten Ton, daß man' bei freudigen
Ereignissen auch die Chorschüler mit einer
Spende bedachte. Ein leiser Applaus ging
immer durch die obere Empore, wenn der
Pfarrer bekanntgab, daß aus Anlaß der
Trauung zo Kronen für die Chorschüler
gespendet wurden. Das so gesammelte
Geld_wurde zu Weihnachten verteilt und
zwar in verschlossenen Briefumschlägen,
damit niemand sehen konnte, was der an-
dere bekam. Denn für die Entlohnung galt
schon damals das „Leistungsprinzip“. Zu
den Aufgaben der Chorschüler gehörte
auch das Läuten der Glocken. Das war für
manches Leichtgewicht nicht die leichteste
Arbeit. Auch ich war immer froh, wenn
die „Woche“ vorüber war. Unser Kantor
nahm seinen Auftrag sehr ernst. So galt es
als eine Todsünde, wenn bei dem Ende des
Läutens -›- dem sogenannten Punkt - eine
Glocke nachschlug. Wem das passierte,
dem war zu empfehlen, möglichst nicht in
die Nähe des Kantors zu kommen. Ich
erschrecke heute noch, wenn ich eine jetzt
elektrisch 'angetriebene Glocke nachschla-
gen höre.

Zum Neuberger Kirchensprengel gehör-
ten auch die Orte Steinpöhl, Elfhausen,
Krugsreuth, Grün und Thonbrunn. Nach
der Zerstörung der Ascher Kirche finden
nunmehr evangelische Gottesdienste nur
noch in den Kirchen in Neuberg und Roß-
bach statt. Den Gottesdienst in Neuberg
hält ein tschechischer Pfarrer in deutscher
Sprache jeden zweiten Sonntag im Monat.
Die Kirchenbesucher setzen sich in der
Hauptsache aus den Restdeutschen zusam-
men. Gesungen werden die deutschen Lie-
der aus dem damaligen Gesangbuch, wo
auch heute noch das Lied Nr. 18 nicht
fehlt.

Die Kirche befindet sich heute in einem
relativ guten Zustand. Wünschen wir ihr,
'daß sie die gewiß nicht leichte Zeit gut
übersteht. _

ıtonfirmsıion in Neu-berg D
Diese Konfirmandinnen des jahres 1934

(jahrgang 1920) kamen aus dem ganzen
Kirchspiel: Neuberg, Krugsreuth, Griin,
Steinpöhl mit Elfhausen und Thonbrunn -
rund fünfzig Mädchen, eine stattliche Zahl.
Ebensoviel Konfirmanden -dazu - Pfarrer
Alberti (im Bilde links) brauchte also
Hilfe. Er fand sie in Pfarrer Hofmann
(ganz rechts).

Das holzerne und
bemalte Tonnen-
gewolbe der
Neuberger Kirche

Dre Kirche vor ihrem Umbau -- 1678



Wir haben in dieser Weihnadttsnummer
unserc BettachtLtngen zut Laga in der CSSR
von den Yordeneiten vetbannt. Hiet brin-
gen wir nun kiitza als sonst einige Stteif-
]iďtter:

EmiT Frunzel:
,,SVOBODA' IST NICHT ,,FREIHEIT"
Nidrt nur viele Tschechen, sondern vor

allem die meisten westlichen Kommenta-
toren gaben sidr im Vorjahre einer argen
Táuschung hin, als sie den im Prager
Fri.ihling zum Staatsoberhaupt der CSSR
erwáhlten General Ludvik Svoboda mit
seinem Namen verwedrselten und in ihm
nidet nur das Sinnbild der Freiheit, son-
dern auch den Garanten der Freiheit er-
blickten. Svoboda hei8t ,,Freiheit", und
heute sieht es so aus, als sei der einzige
Ertrag, den die Erwáhlung des alten Par-
tisanenháuptlings zum Prásidenten den
Tsdeedren und Slowaken gebradrt hat, die
Freiheit sei, mandrmaL ,,Lt žLje Svoboda!"
- ,,Es lebe die Freiheit" ruÍen zu dúríen.
Vielleiďrt ergeht bald ein Gebot, daB man
den Prásidenten nur hochleben lassen
darÍ, wenn man vor seinen Namen einen
seiner Titel setzt, also ,,Es lebe Prásident
Svoboda" oder ,,Es lebe GeneralSvoboda!",
damit niemand auÍ die Idee komme, es
kónne hier niďlt der Mann, sondern der
BegriÍf gemeint sein.

Wer im Voriahr auÍ einige dunkle Flek-
ken in der Laufbahn des tschedrisďren Ge-
nerals Svoboda hinwies, erregte den Un-
wi]len auů amtlicher deutsdeer Stellen.
Man Íorderte Respekt und taktvolle Dis-
kretion Íiir den neuen Mann in Prag, der
sůon in seinem Namen ein PÍogIamm
verkórpere. Inzwisdren ist man ein wenig
kritisdrer geworden.

In dem einzigen grci8eren Geíecht, das
die in der Sowjetunion aufgestellte tsche-
chische Brigade den Deutschen gelíefert
hat, einem Treffen am Duklapa8 in den
Karpaten, wurde die. bewu8te Brigade bei-
nahe aufgerieben. Sie stellte nachher nur
noch ein kaum einsatz{áhiges HáuÍlein
von Partisanen dar. Dies sei, so wird be-
hauptet, eine Sdruld des Generals Svoboda
gewesen. Was einige Monate spáter in den
sudetendeutschen Gebieten unter dem Na-
men ,,Svoboda-Armee" auÍftat und mit
Mord und Plůnderung grausam wůtetel
waren keine Frontkámpfer, sondern Ban-
den von Totsdrlágern. Ferner wirft man
Svoboda vor' eÍ habe im Februar 1948, als
die Kommunisten auf die Stra8e gingen,
um die totale Maůt zu etringen, iiber die
Armee eine Ausgangssperre verhángt und
damit Gottwald einen unblutigen Sieg er-
móglicht. Und jetzt habe 'der Mann mit
dem nadrgerade peinlich gewordenen Na-
men die Freiheit und das Volk wieder ver-
Íaten.

Tatsadelidr íst das, was sic.h Svoboda in
den letzten Wodren geleistet hat, minde-
stens die Widerlegung der Legende, er sei
ein Mann wie eine Eiďre und opÍere lieber
sein Leben als seine Freunde und die
Sadre der Nation. Wenn er jetzt Dubcek
und Smirkovsky verurteilt, wenn er das
hohe Lied der sowjetisch-tsdreůischen
FreundsdraÍt singt, dann steht das in
krassem Widerspruc-h zu dem Bilde, das
man vor anderthalb fahren von ihm ver-
breitete.

Man erinnert sidr vergleiůend jetzt oft
an den aÍmen, vielgesůmáhten Haůa.
Aber Emil Hacha war 1939 niďrt als Fah_
nentláger der Freiheit 

_!éwahtt 
worden,

sondern damit beauítragt, den Deutsdren
die Loyalitát des tsdredrischen Volkes zu
verbtirgen. Svoboda ist heute ebenfalls der
Garant der tsdrechisďren Unterwiirffgkeit
unter die Okkupanten. Aber seine Rolle
ist niďrt tragisdr, sondern zynisc-h, denn

man hatte ihn gerufen, daíš er das genaue
Gegenteil von dem tue/ 'was eÍ ietzt madlt.
Aber auch wenn mall seín Schic]<sal tra_
gisch verstehen will, sollte es wenigstens
den vertrauensseligen Politikern des We-
stens eine Warnung sein: man kann audr
scheinbar glaubwiirdigen kommunistisdren
Staatsmánnern nur soweit trauen, als sie
von Moskau legitimiert sind.

KPC SAUBERT UND SCHRUMPFT
In der Tsdredeoslowakei ist ,,Sáuberung"

derzeit das meistgebrauchte politische
Wort. Lángst láBt sidr nidrt mehr iiberse-
hen oder gar auÍzáhlen, wer Husak und
seinen HelfershelÍern {oder seinen Aufpas_
sern?} alles zum opÍer fiel. Das begann in
den obersten Gremien - so wurden allein
6z Abgeordnete zum Rúcktlitt gez]Mungenl
daÍunteÍ der Nationalratsvorsitzende Cisař
hóchstpersónlich _ uncl setzte side Íort bis
in die letzten Instanzen drau8en in der
Provinz. GewerkschaÍten, Publizístik, Wirt-
sdlaÍt, natiirlich die Partei selbst und ihre
Untergliederungen, dazu alle staatlichen
und kommunalen Stellen - es sind unge-
záhlte Tausende, die ihre Posten odel Póst-
chen verlassen mu3ten, um neuen/ verláB-
lichen Leuten - woher sie nur kamen ? -
Platz zu machen.

Den,,Sáuberungsaktionen" durclr die
herrsc-henden Kreise stehen freiwillige
Massen-Austritte aus der KPC gegeniiber.
Et\Ma 35o ooo Parteimitglieder sc-hickten bis
jetzt ihte Parteibúcher zuríick. Die Beleg_
schaÍt eines Eisenwerkes in Kladno addres_
síerte die Kiste, die ihre Mitgliedsbúcher
barg, direkt an Husak. Die Partei schrumpÍt
zlJ einer Funktioriárs_Kaste zusammen.
Das scheint Husak und seinem Anhang
nichts auszumadren. Man bleibt nun eben
unter sich und kann die ungeteílte Gewalt,
die dank der Panzer und Bafonette sdrran-
kenlos zur Verftigung steht, nadr Belieben
ausiiben.

WIRTSCHAFTSZERRUTTU NG
SCHREITET FORT

,,Die Spezialit7t dq gegenwtirtigen Si-
tuation ist der il1ega1e Kampf det antiso-
zialistiscben KriťJte zur zeffÍjttung det na-
tionalen Volkswirtsclraft", mit dieser Fest-
stellung begann der Prager Rund{unk
einen Kommentar dariiber, mit weldren
Methoden gegenwártig die,,Íeindlidren
Kráfte" versudrten, den wirtschaÍtlichen
stabilísieÍungsprozeB zu verhindern, die
Wirtschaft weiter zu zefiiťrtten, Unruhe
und Unzufriedenheit in der Bevólkerung
zu sáen und Mi8trauen gegen die ,,ehr-
lichen Bemiihungen" der Partei- und Re-
gierungsstellen zu verbreiten.

Der Prager RundÍunk behauptet in die-
sem Zusammephang, daB sic]r diese,,Íeind_
lichen Kráfte" dabei verschiedener Metho_
den bedienten. Mit nationalistiscihen Ar-
gumenten eineÍseits und antisowjetisdren
Parolen andererseits versuchten sie der Be-
vólkerung einzureden, daí3 man ktinftig
nodr mehr Waren als bisher ohne ange-
messene Bezahlung an die Sowietunion
lieíern mtisse, da( die im Lande beffnd-
lichen sow|etischen Soldaten Íiir das Feh_
len vieler KonsumgtiteÍ verantwortliďr
seien und das kůrzlich in Moskau unter-
zeichnete Abkommen der Tsdrechoslowa-
kei untragbare Lasten aufbÍirde.

Andere Methoden bestiinden darin, die
Arbeiter und Angestellten zur Arbeitsbum-
melei zu verleiten, Káuferpsydrosen zu er-
zev5en, Geriichte iiber eine bevorstehende
WáhrungsrefoÍm auszustleuen und ganz
allgemein die Aktionen der Partei und
der Regierung zu diskriminieren.

In dieser und áhnlicher Form hatten
tsdrechoslowatische Zeitungen und der
Rundíunk des Landes in letzter Zeit wie-

Der Blid< iiber ďie Grenze derholt versudrt, ,,Íeindliche KráÍte" Íiir
die side stándig vertiefende Mi8wirtsdraft
verantwoÍtlich zu madeen, die nicht zu_
letzt aus den iiberhóhten und dokumen-
tarisch belegbaren LieÍerÍorderungen der
Sowjetunion resultieren.

EPIDEMIE :,,WEGMACHEN'
Nadrdem seit der Verabsďtiedung des

Verfassungsgesetzes ůber die Stellung der
Nationa1itáten in der Tschechoslowakei
vor einem |ahr bisher niůts geschehen ist,
um die politische, wirtschaÍtliche und kul_
turelle Stellung der Deutsdren in der
Tschechoslowakei ns verbessern, und bis-
her nodr nicht einmal die oÍtmals ange-
kůndigten Durchfiihrungsbestimmungen
erlassen wurden, verlieren die deutsďren
Bůrger zunehmend díe Geduld und ent-
schlieí3en sich zu einem Wegzug, an den
viele.bisher nicht gedacht hatten.

Zur Beruhigung hatten die Zeitungen
vor kurzem eine Aktion zur Feststellung
ďet Zalrl und Altersstruktur der Angehó-
rigen der einzelnen Nationalitáten und
eine voríibergehende LÓsung in Fragen des
Schulunterridrtes angekiindigt, die iedoch
die ,,epidemisdre Ausbreitung" der Aus-
siedlungslust nicht bremsen konnten.

Die ,,Prager Volkszeitung" wei8 dari.iber
v. a. z\ beriďrten, daB von den in Weipert
Iebenden r z,oo Deutschen nur 7z ztt det
Grůndungsversammlung des Kulturver_
bandes gekommen sind. ,,Seit dem Vorjahr
ist eine allgemeine Bedriicktheit ztt be-
merken. Man ftihlt sich hart an der Lan-
desgrenze irgendwie veÍgessen' Manch
deutsdrer Btirger, der vorher nie an Weg-
zug dachte, verlor die Geduld und padcte
seine Sadren. Das Wegmachen steckt wie
eine Epidemie an."

Diese und andere Ausfiihrungen bestá-
tigen, da8 sidr in der Haltung der tsdreďri_
schen Behórden und der tschedrischen Be_
vólkerung gegentiber den im Lande ver-
bliebenen Deutschen nichts geándert hat.

,,Kein Kernproblem"
Der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr.

Berthold Martin weilte auf Einladung des
Internatíonalen DokumentationszentÍums
,,Intercamera" in der Tschedtoslowakei. In
einem InteÍview, das im ,,Mitteilungsblattder Ackermann-Gemeinde vercifÍentlicht
wurde, beric-htete er tiber seine Reiseerleb-
nisse' Auf die Frage, ob er eine Veránde_
rung der Ansiďrten seiner Gesprádrspart_
ner tiber die Vertriebenen in der Bundes-
republik und vor allem iiber die Sudeten-
deutschen festgestellt habe, antwortete Dr.
Martin: ,,Iů glaube sagen zu kónnen, je_
der tschedroslowakisdre Politiker muíš
heute davon ausgehen, daB Schlagworte
wie ,Revandrismus' oder andere Vokabeln
íhre Wirkung verloren haben. Sie werden
von der Bevólkerung einfach niďrt mehr
geglaubt. Eine áhnliche Betrachtungsweise
zeigt sidr in der Frage des MÍinchner Ab_
kommens. Es ist lángst nicht, wie man uns
oftmals zu suggerieren versucht, das Kern-
problem Íiir eine Verbesserung der gegen_
wártigen Beziehungen. Es tritt hinter ganz
andere, Iebensnahe Probleme zurtid<."

Grippe Á1$
und
Erkáltungs-
erkrankungen

Fried r'Mo lze r Bro&cnhclm/WÚrtt
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Der Blick über die Grenze
Wir haben in dieser Weihnachtsnummer

unsere Betrachtungen zur Lage in der CSSR
von den Vorderseiten verbannt. Hier brin-
gen wir nun kürzer als sonst einige Streif-
lichter: _

Emil Franzel: '
„SVOBODA“ IST NICHT „FREIHEIT“
Nicht nur viele Tschechen, sondern vor

allem die meisten westlichen Kommenta-
toren gaben sich im Vorjahre einer argen
Täuschung hin, als sie den im Prager
Frühling zum Staatsoberhaupt der CSSR
erwählten General Ludvik Svoboda mit
seinem Namen verwechselten und in ihm
nicht nur das Sinnbild der Freiheit, son-
dern auch den Garanten der Freiheit er-
blickten. Svoboda heißt „Freiheit“, und
heute sieht es so aus, als sei der einzige
Ertrag, den die Erwählung des alten Par-
tisanenhäuptlings zum Präsidenten den
Tschechen und Slowaken gebracht hat, die
Freiheit sei, manchmal „At šije Svobodaí“
- „Es lebe die Freiheit“ rufen zu dürfen.
Vielleicht ergeht. bald ein Gebot, daß man
den Präsidenten nur hochleben lassen
darf, wenn man vor seinen Namen einen
seiner Titel setzt, also „Es lebe Präsident
Svoboda“ oder „Es lebe General Svobodal“,
damit niemand auf die Idee komme, es
könne hier nicht der Mann, sondern der
Begriff 'gemeint sein.

Wer im Vorjahr auf einige dunkle Flek-
ken in der Laufbahn des tschechischen Ge-
nerals Svoboda hinwies, erregte den Un-
willen auch amtlicher deutscher Stellen.
Man forderte Respekt und taktvolle Dis-
kretion für den neuen Mann in Prag, der
schon in seinem Namen ein Programm
verkörpere. Inzwischen ist man ein wenig
kritischer geworden.

In dem einzigen größeren Gefecht, das
die in der Sowjetunion aufgestellte tsche-
chische Brigade den Deutschen geliefert
hat, einem Treffen am Duklapaß in den
Karpaten,'wurde die. bewußte Brigade bei-
nahe aufgerieben. Sie stellte nachher nur
noch ein kaum einsatzfähiges Häuflein
von Partisanen dar. Dies sei, so wird be-
hauptet, eine Schuld des Generals Svoboda
gewesen. Was einige Monate später in den
sudetendeutschen Gebieten unter dem Na-
men „Svoboda-Armee“ auftrat und mit
Mord und Plünderung grausam wütete,
waren keine Frontkämpfer, sondern Ban-
den von Totschlägern. Ferner wirft man
Svoboda vor, er habe im Februar 1948, als
die Kommunisten auf die Straße gingen,
um die totale Macht zu erringen, über die
Armee eine Ausgangssperre verhängt und
damit Gottwald einen unblutigen Sieg er-
möglicht. Und jetzt habe _der Mann mit
dem nachgerade peinlich gewordenen Na-
men die Freiheit und das Volk wieder ver-
raten.

Tatsächlich ist das, was sich Svoboda in
den letzten Wochen geleistet hat, minde-
stens die`Widerlegung der Legende, er sei
ein Mann wie eine Eiche und opfere lieber
sein Leben als seine Freunde und die
Sache der Nation. Wenn er jetzt Dubcek
und Smirkovsky verurteilt, wenn er das
hohe Lied der sowjetisch-tschechischen
Freundschaft singt, dann steht das in
krassem Widerspruch zu dem Bilde, das
man vor anderthalb jahren von ihm ver-
breitete. _

Man erinnert sich vergleichend jetzt oft
an den armen, vielgeschmähten Hacha.
Aber Emil Hacha- war 1939 nicht als Fah-
nenträg-er der_ Freiheit gewählt `worden,
sondern damit beauftragt, den Deutschen
die Loyalität des tschechischen Volkes zu
verbürgen. Svoboda ist heute ebenfalls der
Garant der 'tschechischen Unterwürfigkeit
unter die Okkupanten. Aber seine_Rolle
ist nicht tragisch, sondern zynisch, denn

man hatte ihn gerufen, daß er das genaue
Gegenteil von dem tue, was er jetzt macht.
Aber auch wenn man sein Schicksal tra-
gisch verstehen will, sollte es wenigstens
den vertrauensseligen Politikern des We-
stens eine Warnung sein: man. kann auch
scheinbar glaubwürdigen kommunistischen
Staatsmännern nur soweit trauen, als sie
von Moskau legitimiert sind.

KPC --SÄUBERT UND SCHRUMPFT
In der Tschechoslowakei ist „Säuberung“

derzeit das meistgebrauchte politische
Wort. Längst läßt sich nicht mehr überse-
hen oder gar aufzählen, wer Husak und
seinen Helfershelfern (oder seinen Aufpas-
sern?) alles zum Opfer fiel. Das begann in
den obersten Gremien - so wurden allein
62 Abgeordnete zum Rücktritt gezwungen,
darunter der Nationalratsvorsitzende Cisai
höchstpersönlich - und setzte sich fort bis
in die letzten Instanzen draußen in der
Provinz. Gewerkschaften, Publizistik, Wirt-
schaft, natürlich die Partei selbst und ihre
Untergliederungen, dazu alle staatlichen
und kommunalen Stellen - es sind unge-
zählte Tausende, die ihre Posten oder Pöst-
chen verlassen mußten, um neuen, verläß-
lichen Leuten - woher sie nur kamen ? -
Platz zu machen.

' Den „Säuberungsaktionen“ durch die
herrschenden Kreise stehen freiwillige
Massen-Austritte aus der KPC gegenüber.
Etwa 350 000 Parteimitglieder schickten bis
jetzt. ihre Parteibücher zurück. Die Beleg-
schaft eines Eisenwerkes in Kladno addres-
sierte die Kiste, die ihre Mitgliedsbücher
barg, direkt an Husak. Die Partei schrumpft
zu einer Funktioıiärs-Kaste zusammen.
Das scheint Husak und seinem Anhang
nichts auszumachen. Man bleibt nun eben
unter sich und kann die ungeteilte Gewalt,
die dank der Panzer und Bajonette schran-
kenlos zur Verfügung steht, nach Belieben
ausüben.

WIRTSCHAFTSZERRUTTU NG
SCH REITET FORT

..Die Spezialität der gegenwärtigen Si-
tuation ist der illegale Kampf der antiso-
zialistischen Kräfte zur Zerrüttung der na-
tionalen Volkswirtschaft“, mit dieser Fest-
stellung begann der Prager Rundfunk
einen Kommentar darüber, mit welchen
Methoden gegenwärtig die „feindlichen
Kräfte“ versuchten, den wirtschaftlichen
Stabilisierungsprozeß zu -verhindern, die
Wirtschaft weiter zu zerrütten, Unruhe
und Unzufriedenheit in der Bevölkerung
zu säen und Mißtrauen gegen die „ehr-
lichen Bemühungen“ der Partei- und Re-
gierungsstellen zu verbreiten.

Der Prager Rundfunk behauptet in die-
sem Zusammenhang, daß sich diese „feind-
lichen Kräfte“ dabei verschiedener Metho-
den bedienten. Mit nationalistischen Ar-
gumenten einerseits und antisowjetischen
Parolen andererseits versuchten sie der Be-
völkerung einzureden, daß man künftig
noch mehr Waren als bisher ohne ange-
messene Bezahlung an die Sowjetunion
liefern müsse, daß die im Lande befind-
lichen sowjetischen Soldaten für das Feh-
len vieler Konsumgüter verantwortlich
seien und das kürzlich in Moskau unter-
zeichnete Abkommen der Tschechoslowa-
kei untragbare Lasten aufbürde.

Andere Methoden bestünden darin, die
Arbeiter und Angestellten zur Arbeitsbum-
melei zu verleiten, Käuferpsychosen zu er-
zeugen, Gerüchte über _eine bevorstehende
Währungsreform auszustreuen und ganz
allgemein die Aktionen der Partei und
der Regierung zu diskriminieren. -

In dieser und ähnlicher Form hatten
tschechoslowakische Zeitungen und der
Rundfunk des Landes in letzter Zeit wie-
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derholt versucht, „feindliche Kräfte” für
die sich ständig vertiefende Mißwirtschaft
verantwortlich zu machen, die nicht zu-
letzt aus den überhöhten und dokumen-
tarisch belegbaren Lieferforderungen der
Sowjetunion resultieren.

EPIDEMIE: „WEGMACHEN"
Nachdem seit der Verabschiedung des

Verfassungsgesetzes über die Stellung der
Nationalitäten in der Tschechoslowakei
vor einem jahr bisher nichts geschehen ist,
um die politische, wirtschaftliche und kul-
turelle Stellung der Deutschen in der
Tschechoslowakei zu verbessern, und bis-
her noch nicht einmal die oftmals ange-
kündigten Durchführungsbestimmungen
erlassen wurden, verlieren die deutschen
Bürger zunehmend die Geduld und ent-
schließen sich zu einem -Wegzug, an den
vieleibisher nicht gedacht hatten.

Zur Beruhigung hatten die Zeitungen
vor kurzem eine Aktion zur Feststellung
der Zahl und Altersstruktur der Angehö-
rigen der einzelnen Nationalitäten und
eine vorübergehende Lösung in Fragen des
Schulunterrichtes angekündigt, die jedoch
die „epidemische Ausbreitung“ der Aus-
siedlungslust nicht bremsen konnten.

Die „Prager Volkszeitung“ weiß darüber
u. a. zu berichten, daß von den in Weipert
lebenden 1 200 Deutschen nur 72 zu der
Gründungsversammlung des Kulturver-
bandes gekommen sind. „Seit dem Vorjahr
ist eine allgemeine Bedrücktheit zu be-
merken. Man- fühlt sich hart an der Lan-
desgrenze irgendwie vergessen. Manch
deutscher Bürger, der vorher nie an Weg-
zug dachte, verlor die Geduld und packte
seine Sachen. Das Wegmachen steckt .wie
eine Epidemie an.“

Diese und andere Ausführungen bestä-
tigen, daß sich in der Haltung der tschechi-
schen Behörden und der tschechischen Be-
völkerung gegenüber den im Lande ver-
bliebenen Deutschen nichts geändert hat.

„Kein Kernproblem"
Der CDU-Bundestagsabgeordnete Dr.

Berthold Martin wreilte auf Einladung des
Internationalen Dokumentationszentrums
„Intercamera“ in der Tschechoslowakei. In
einem Interview, das im „Mitteilungsblatt
der Ackermann-Gemeinde veröffentlicht
wurde, berichtete er über seine Reiseerleb-
nisse. Auf die Frage, ob er eine Verände-
rung der Ansichten seiner Gesprächspart-
ner über die Vertriebenen in der Bundes-
republik und vor allem über die Sudeten-
deutschen festgestellt habe, antwortete Dr.
Martin: „Ich glaube sagen zu können, je-
der tschechoslowakische Politiker muß
heute davon ausgehen, daß Schlagworte
wie ,Revanchismus" oder andere Vokabeln
ihre Wirkung verloren haben. Sie werden
von der Bevölkerung einfach nicht mehr
geglaubt. Eine ähnliche Betrachtungsweise
zeigt sich in der Frage des Münchner Ab-
kommens. Es ist längst nicht, wie man uns
oftmals zu suggerieren versucht, das Kern-
problem für eine Verbesserung der gegen-
wärtigen Beziehungen. Es tritt hinter ganz
andere, lebensnahe Probleme zurück.“
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DAS SUDETENDEUTSCHE PARTAMENT
Die na& demokratischen Spielregeln ge-

wáhlte Bundesversammlung der Sudeten-
deutsďren Landsmannsďraft wird oft in zu-
trefÍendem Vergleidr das,,Sudetendeutsdre
Patlament" genannt. Dieses siebzigkópffge
Gremium tritt in der Regel zweimal jáhr-
lidr zu heimatpolitischen BeschluB{assun-
gen zusámmen. Am letzten November-
Wochenende tagte die Bundesversammlung
im Hause des bayerisůen Parlaments, dem
Maximilianum zu Miinchen. Eine beson-
dere Note erhielt die Tagung durdr die
Anwesenheit des aus Ronsperg im Bóh-
merwald stammenden GraÍen Coudenhove_
Calergi. Der Spredrer der SL, Bundestags-
abgeoidneter Dr. Walter Becher, entbot
deň 75 |ahre alt gewordenen VorkámpÍer
der Europa-Idee - (Coudenhove hatte be-
reits nach dem r. Weltkrieg die erste
Europa-Einigungs-Bewegung ins Leben ge-
rufen) - die Gliickwiinsdre der Volks-
gÍuppe. In einem gro8en heimatpolitischen
ReÍerat versicherte der Spredrer die neue
Bundesregierung der Loyalitát der Sudeten-
deutsdren. Diese Loyalitát músse aber ge_
genseitig sein, hinter dem Rticken der Su-
detendéutsdren diirfe nichts geschehen, was
deren Rechtspositionen schmálern kÓnnte.
In einer EntschlieíŠung lehnte die Bundes-
versammlung eine Nichtig-Erklárung des
Mtindener Abkommens ab, weil dadurch
der Vertreibung der Ansdrein von Beredr-
tigung gegeben wúrde.

EIN ERINNERUNGSTAG
ÍÚr sudetendeutsche Turner

Die Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-
scher Turner in der SL gedachte am Sonn-
tag, den u3. November in einem i.iberÍi.ill-
ten Saale in Můnchen - es nahmen auch
mehrere ehemalige AngehÓrige des Ascher
Tv. 1849 daran teil, darunter wie immer
Christian' Fleií3ner _ der auf den Tag
genau {i.infzig |ahre vorher erÍolgten Grůn-
dung des Deutschen Turnverbandes in der
Tschechoslowakei. Im Mittelpunkt der in
ieder Hinsicht sehr eindrucksvoll verlaufe-
nen Feierstunde stand ein knappes, aber
umÍassendes Reíerat Dr. Willi Welwarskys,
Spredrer der Turner-Arbeitsgemeinschaft.
Abschlie(end sprach dann auch Dr. Walter
Becher, MdB, in seiner Eigenscha{t als
Sprecher der SL. Der Sudetendeutsche Tur-
nerbrief, das Mitteilungsblatt der Arbeits-
gemeinschaft, bringt eben ietzt im Dezem-
ber ein SonderheÍt heraus, das die Reden
der Gedenkstunden wiedergibt und sich
auch sonst mit Themen befaBt, die auf
den Deutschen Turnverband, seine Arbeit
und seine Leistung fůr die sudetendeutsche
Volksgruppe Bezug nehmen.

FÚr Rentner kein Beitrog mehr zur
Kronkenkosse

Das Bundeskabinett hat beschlossen, den
zweiprozentigen Rentner-Krankenversiche-
rungsbeitrag vom I. |ánner r97o an weg_
Íallen zu lassen. Damit gibt die Bundes-
regierung einer dauerhaften Aufbesserung
der Renten den Vorzug vor der Zahlung
eines einmaligen Betrages von DM 5o.-.
Fiir alle Rentner, also audl {i.ir EmpÍánger
von Kriegsschadensrente nach dem Lasten-
ausgleich, wirkt siů das praktisch so aus/
daB neben der allgemeinen Erhóhung von
ó35 Ptozent (dies nur {iir alle Sozialrent-
ner) ab r. r. r97o die Rente um weitere
zwei Prozert angehoben wird, weil nie-
mand mehr den Krankenversicherungsbei-
tÍag z! zahlen braucht. Die RentneÍ weÍ_
den feststellen kónnen, da8 dabei noch
mehr als nur DM 5o.- herausspringt. Ein
Rentner mit 3oo DM monatlich erhált ne_
ben der allgemeinen Erhóhung weitere
6 DM im Monat, also 7z DM im fahr r97o;
ein Rentner mit 5oo DM erhált ro DM
mehr im Monat durch den Wegfall des

Krankenversicherungsbeitrages, also rzo
DM im fahr.

Sudetendeutscher wurde Sloolssekretiir
Im Rahmen der Regierungsbildung in

Bonn wurde der 46jáhrige Sozialrichter
und SPD-Bundestagsabgeordnete, Dr. Al-
fons Bayerl zum Parlamentarisďren Staats-
sekretár im Bundesiustizministelium be-
rufen. Bayerl ist gebůrtiger Sudetendeut-
scher und war Íriiher imBayerischenStaats-
ministerium Íi.iÍ Albeit und soziale Ftir-
soÍge tátig. In den vergangenen |ahren
har sidr der iunge Politiker vor allem als
Fachmann in Rechts- und linanzfragen
einen Namen gemacht.

Seliger-Gemeinde wiihlt neuen Vorslond
Die in Bóblingen tagende ro' Bpiídes-

hauptversammlung der Seliger-Gemeinde
befaíŠte sich mit Fragen der deutsůen Ost_
politik, dem Deutschlandproblem und
dem Verháltnis der Seliger_Gemeinde zur
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Die
politischen HauptÍeÍeÍate hielten der ge-
šchaÍtsÍiihrende Bundesvorsitzende Ernst
Paul und Staatssekretár'Dr. Giinther Wet_
zel vom Bundesministerium íiir innerdeut_
sche Beziehungen. Die Bundesversamm-
lung wáhlte ein vierklpffges Prásidium,
dem Ernst Paul, Adolf Hasenóhrl, Roman
Wirkner und Almar Reitzner angehóren.

Rodikole GewinnobschópÍung
Der HaushaltsaussdruB des Prager Parla-

ments verabschiedete ein Gesetz zur Neu-
gliederung der Besteuerung der Betriebe.
Den Berichten tschechischer Zeitungen ist
zu entnehmen, daB ab fánner r97o an die
Stelle der bisherigen Gewinnabgabe eine
einheitliche Steuer in Hóhe von 65 Pro_
zent des Bilanzgewinnes tÍeten soll. Dane_
ben werden die Betriebe eine weitere
Steuer, bezogen auf den GesamtumÍang
der von ihnen gezahlten LÓhne und Ge-
hálter abzufiihren haben, um sie zts zwin-
gen, im InteÍesse einer Produktivitátsstei_
geÍung nur den unbedingt benótigten Be_
legscháftsbestand zu halten. Bisher haben
dié Betriebe gestaffelte Cewinnabgaben
zwischen ro únd 45 PÍo7ent je nach
WirtschaÍtszweig abgefůhrt. Die pauschale
Erhóhung aut 65 Prozent bedeutet daher
eine radikale Gewinnabsdrópfung.

Horte StroÍen ÍÚr ArbeitsbummeIei
Ein neues Gesetz soll die Autoritát der

Betriebsfůhrungen weiter stárken, primár
aber auÍ eine volle und griindliche Nut_
zung der Arbeitszeit abzielen. fede Wirt-
schaÍtsorganisation, die gegen die arbeits-
rechtlichén VorsdrriÍten verstÓBt, soll kúnf-
tig vom zustándigen Bezirksaussďru8 mit
Strafen von rooooo bis 5ooooo Kronen
belegt werdeÍ !.zw. auch dann, wenn
_ wie bisher in vielen Fál1en _ die Vor_
schriften ůber die Lohngestaltung nicht
eingehalten werden. Um die Arbeitsmoral
zu steÍken, werde es kiinÍtig nicht nur Er-
mahnungen, sondern wirksame materielle
Repressalien gegen jene geben, die glau-
ben, ohne Růcksicht auÍ ihre Arbeitslei-
stung Anspruch auf ein volles Gehalt zu
haben. Bummelanten wird man kiinftig
mit Lohnabziigen zwischen roo bis 3oo
Kronen monatlich bestraÍen und sie im
WiederholungsÍalle kurzerhand entlassen.

Auch ein Weltrekord
Bei einem Vergleich deÍ Gesamtsituation

in der Welt hat die Tschedroslowakei re-
lativ die meisten Stra8enverkehrsunÍálle
von allen Lándern der Welt zv vetzeích-
nen. Die Zahl det in der Tsc-hedroslowa-
kei zugelassenen KraÍtÍaltzeuge liege, wie
Verkehrsminister Stary in diesem Zusam-
menhange feststellt, nur bei o34 Prozent,
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die der Unfálle anteilmi8ig iedodr bereits
bei r Prozent. Unter Beriid<sidetigung der
von den tschechoslowakischen KraftÍahr_
zeugen weit geÍingeren ZahI geÍahrener
Kilometer sei jedoch die Unfallsháufigkeit
mindestens viermal hóher als im Welt_
durďrschnitt. DeÍ Minister beridrtete dann
iiber eine Verkehrskontrolle, die kiirzlich
in Prag stattgefunden hat. Von 234 kon-
trollierten Fáhrzeugen hátten zz4 grobe
technische Mángel auÍgewiesen und nur
zehn hátten ohne Beanstandung weiter
Íahren kónnen. - In der Tschechoslowakei
waren bei einer Bevólkerungszahl von
rund r4,5 Millionen im September x969
insgesamt Tooooo PKW und r6zooo LKW
zugelassen.

Korriere eines Spions
Der Írtihere Leiter des Bonner Bůros der

tsdredroslowakischen PÍesseagentuÍ {cTK),
Otakar Svercina (4o), der im verganlenen
fahr in der Bundesrepublik unter Spiona-
geverdadet gelaten und darauÍhin als stell-
veÍtÍetendel Cheíredakteur des parteiamt-
lichen Organs ,,Rude Pravo" nach Prag zu-
riid<gerufen worden war, ist ietzt zum
neuen Generaldirektor der tscheďroslowa-
kischen Presseagentur in Prag gerufen
worden. Diese politische Position steht der
eines Ministers nidrt nadr.

Kinder dÚrÍen nicht zu ihren Eltern
AuÍ Grund eines Regierungsbesdrlusses

vom 8. ro. wírd eine Reise zum Besuch
eines staatsangehórigen der ČSSR, der
sidr ohne Bewilligung im Ausland beffn-
det, als eine Reise angesehen, die niůt im
Interesse des Staates liegt. Solche Reisen
wůrden nidrt bewilligt. Dementsplechend
kónnten auc-h Kinder ihren Eltern nidrt
nachreisen. Die offfzielle Prager Propagan-

I(rrrz exz[h.lt s9*^é **rt pr,*ý
,,Mir wihe der Kalendq audt ro DM

wert. An der Prcisftage datf sein Et-
scheinen niemals scheitetn. Dasselbe
ý1t ffu den Rundbrief. Evt. freiwillige
Spenden!"

So schreibt uns unseÍ Bezieher Georg M.
in Lich. Zwar hoÍÍen wir sehr, daB diese
Notwendigkeit nie eintÍeten wird. Aber
da8 wir uns úber solche tatbereite Aner-
kennuhg auÍrichtig gefreut haben, důrfen
wir wohl ruhig eingestehen. Sie ist eine
von vielen, wenn auch eine besonders
nachdríickliche. Das freundliche Edro, das
unsere heimatgebundene publizistische Ar-
beit nach wie vor findet, ist uns immer
wieder Ansporn. Wir sind uns bewu8t,
da8 ein Gutteil des positiven Widerhalls
auf das Konto unserer bewáhrten Mitar_
beiter geht. Ihnen an dieser Stelle zu dan-
ken, išt uňs ebenso Bediirfnis wie der
Dank an unsere groBe Bezieher- und Le-
sergemeinde Íiir ihre unentwegte Treue.
Sie ist auch im abgelauÍenen |ahre, ge-
messen an der leider immer reicheren To-
des-Ernte unter unseÍen altgewordenen
|a|trgángen, verháltnismá3ig stabil 8e_
bliebenr in der Mehrzahl der Fálle haben
Kinder oder andere Verwandte den Rund-
brieÍbezug weitergefiihrt.

Wenn wir diese Betrad:tungen in den
Zusammenhang unseÍer Wiinsche Íiir un_
sere Bezieher, Leser und Mitarbeiter stel-
len, so tun wir dies aus gewichtigem
Grunde. Wir wollen damit unterstreichen,
wie ehrlich und von Herzen kommend
diese unsere Wiinsche sind, weil wir mei-
nen, sie an eine groBe GemeinschaÍt von
Freunden richten zu diirfen:

lhnen ollen ein Írohes, besinnliches Fest

und ein gúes, Íriedsomes Neues Johr!
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Kurz erzählt
DAS SUDETENDEUTSCHE PARLAMENT
Die nach demokratischen Spielregeln ge-

wählte Bundesversammlung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft wird oft in zu-
treffendem Vergleich das „Sudetendeutsche
Parlament” genannt. Dieses siebzigköpfige
Gremium tritt in der Regel zweimal jähr-
lich zu heimatpolitischen Beschlußfassun-
gen zusammen. Am letzten November-
Wochenende tagte die Bundesversammlung
im Hause des bayerischen Parlaments, dem
Maximilianum zu München. Eine beson-
dere Note erhielt die Tagung durch die
Anwesenheit des aus Ronsperg im Böh-
merwald stammenden Grafen Coudenhove-
Calergi. Der Sprecher der SL, Bundestags-
abgeordneter Dr. Walter Becher, entbot
dem 75 Iahre alt gewordenen Vorkämpfer
der Europa-Idee - (Coudenhove hatte be-
reits nach dem r. Weltkrieg die erste
Europa-Einigungs-Bewegung ins Leben ge-
rufen) -- die Glückwünsche der Volks-
gruppe. In einem großen heimatpolitischen
Referat versicherte der Sprecher die neue
Bundesregierung der Loyalität der Sudeten-
deutschen. Diese Loyalität müsse aber ge-
genseitig sein, hinter dem Rücken der Su-
detendeutschen dürfe nichts geschehen, was
deren Rechtspositionen schmälern könnte.
In einer Entschließung lehnte die Bundes-
versammlung eine Nichtig~Erklärung des
Münchner Abkommens ab, weil dadurch
der Vertreibung der Anschein von`Berech-
tigung gegeben würde.

EIN ERINNERUNGSTAG
für sudetendeutsche Turner

Die Arbeitsgemeinschaft sudetendeut-
scher Turner in der SL gedachte am Sonn-
tag, den 23. November in einem überfüll-
ten Saale in München - es nahmen auch
mehrere ehemalige Angehörige des Ascher
Tv. 1849 daran teil, darunter wie immer
Christian= Fleißner - der auf den Tag
genau fünfzig Iahre vorher erfolgten Grün-
dung des Deutschen Turnverbandes in der
Tschechoslowakei. Im Mittelpunkt der in
jeder Hinsicht sehr eindrucksvoll verlaufe-
nen Feierstunde stand ein knappes, aber
umfassendes Referat Dr. Willi Welwarskys,
Sprecher der Turner-Arbeitsgemeinschaft.
Abschließend sprach dann auch Dr. Walter
Becher, MdB, in seiner Eigenschaft als
Sprecher der SL. Der Sudetendeutsche Tur-
nerbrief, das _Mitteilungsblatt der Arbeits-
gemeinschaft, bringt eben jetzt im Dezem-
ber ein Sonderheft heraus, das die Reden
der Gedenkstunden wiedergibt und sich
auch sonst mit Themen befaßt, die auf
den Deutschen Turnverband, Seine Arbeit
und seine Leistung für die sudetendeutsche
Volksgruppe Bezug nehmen.

Fiir Rentner kein Beitrag mehr-zur 1
Krankenkasse

Das Bundeskabinett hat beschlossen, den
zweiprozentigen Rentner-Krankenversiche-
rungsbeitrag vom 1. Iänner' r97o an -weg-
fallen zu lassen. Damit gibt die Bundes-
regierung einer dauerhaften Aufbesserung
der Renten den Vorzug vor der Zahlung
eines einmaligen Betrages von DM 50.-.
Für alle Rentner, also auch für Empfänger
von Kriegsschadensrente nach dem Lasten-
ausgleich, wirkt sich das praktisch so aus,
daß neben der allgemeinen Erhöhung. von
-6,3 5 Prozent (dies nur für alle Sozialrent-
ner) ab 1. 1. 1970 die Rente um weitere
zwei Prozent angehoben wird, weil nie-
mand mehr den Krankenversicherungsbei-
trag zu zahlen braucht. Die Rentner wer-
den feststellen können, daß dabei noch
mehr als nur DM 5o.-- herausspringt. Ein
Rentner mit 300 DM monatlich erhält ne-
ben der allgemeinen Erhöhung weitere
6 DM im Monat, also 72 DM im Iahr 1970,
ein Rentner mit 5oo DM erhält ro DM
mehr im Monat durch den Wegfall des

Krankenversicherungsbeitrages, also rıo
DM im jahr.

Sudetendeutscher wurde Staatssekretär
Im Rahmen der Regierungsbildung in

Bonn wurde der 46jährige Sozialrichter
und SPD-Bundestagsabgeordnete, Dr. A1-
fons Bayerl zum Parlamentarischen Staats-
sekretär im Bundesjustizministerium be-
rufen. Bayerl ist gebürtiger Sudetendeut-
scher und war früher im Bayerischen Staats-
ministerium für Arbeit und soziale Für-
sorge tätig. Inden vergangenen Iahren
hat sich der junge Politiker vor allem als
Fachmann in Rechts- und Finanzfragen
einen Namen gemacht.

Seliger-Gemeinde wählt neuen Vorstand
Die in Böblingen tagende 10. Bundes-

hauptversammlung der Seliger-Gemeinde
befaßte sich mit Fragen der deutschen Ost-
politik, dem Deutschlandproblem und
dem Verhältnis der Seliger-Gemeinde zur
Sudetendeutschen Landsmannschaft. Die
politischen Hauptreferate hielten der ge-
schäftsführende Bundesvorsitzende Ernst
Paul und Staatssekretär Dr. Günther Wet-
zel vom Bundesministerium für innerdeut-
sche Beziehungen. Die Bundesversamm-
lung wählte ein vierköpfiges Präsidium,
dem Ernst Paul, Adolf Hasenöhrl, Roman
Wirkner und Almar Reitzner angehören.

Radikale Gewinnabschöpfung
Der Haushaltsausschuß des Prager Parla-

ments verabschiedete ein Gesetz zur Neu-
gliederung der Besteuerung der Betriebe.
Den Berichten tschechischer Zeitungen ist
zu entnehmen, daß ab Iänner 1970 an die
Stelle der bisherigen Gewinnabgabe eine
einheitliche Steuer in Höhe von 65 Pro-
zent des Bílanzgewinnes treten soll. Dane-
ben werden die Betriebe eine weitere
Steuer, bezogen auf den Gesamtumfang
der von ihnen gezahlten Löhne und Ge-
hälter abzuführen haben, um sie zu zwin-
gen, im Interesse einer Produktivitätsstei-
gerung nur den unbedingt benötigten Be-
legschaftsbestand zu halten. Bisher haben
die Betriebe gestaffelte Gewinnabgaben
zwischen ro und 45 Prozent je nach
Wirtschaftszweig abgeführt. Die .pauschale
Erhöhung auf 65 Prozent bedeutet daher
eine radikale Gewinnabschöpfung.

Harte Strafen fiir Arbeitsbumme-lei
Ein neues Gesetz soll die Autorität der

Betriebsführungen weiter stärken, primär
aber auf eine volle und gründliche Nut-
zung der Arbeitszeit abzielen. jede Wirt-
schaftsorganisation, die gegen die arbeits-
rechtlichen Vorschriften verstößt, soll künf-
tig vom zuständigen Bezirksausschuß mit
Strafen von roo ooo bis 500 ooo Kronen
belegt werden u. zw. auch dann, wenn
- wie bisher in vielen Fällen - die Vor-
schriften über die Lohngestaltung nicht
eingehalten werden. Um die Arbeitsmoral
zu stärken, werde es künftig nicht nur Er-
mahnungen, sondern wirksame materielle
Repressalien gegen jene geben, die glau-
ben, ohne Rücksicht auf ihre Arbeitslei-
stung Anspruch auf ein volles Gehalt zu
haben. Bummelanten wird man- künftig
mit Lohnabzügen zwischen 1oo bis 3oo
Kronen monatlich bestrafen und sie im
Wiederholungsfalle kurzerhand entlassen.

Auch ein Weltrekord
Bei einem Vergleich der Gesamtsituation

in der Welt hat die Tschechoslowakei re-
lativ die meisten Straßenverkehrsunfälle
von allen Ländern der Welt zu verzeich-
nen. Die Zahl der in der Tschechoslowa-
kei zugelassenen Kraftfahrzeuge liege, wie
Verkehrsminister Stary in diesem Zusam-
menhange feststellt, nur bei o,34 Prozent,
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@'ø›ı/»Ä und
„Mir Wäre der Kalender auch ro DM

Wert. An der Preisfrage darf sein Er-
scheinen niemals scheitern. Dasselbe
gilt fiir den Rundbrief. Evt. freiwillige
Spendenl“ .

So schreibt uns unser Bezieher Georg M.
in Lich. Zwar hoffen wir sehr, daß diese
Notwendigkeit nie eintreten wird. Aber
daß wir uns über solche tatbereite Aner-
kennung aufrichtig gefreut haben, dürfen
wir wohl ruhig eingestehen. Sie ist eine
von vielen, wenn auch eine besonders
nachdrückliche. Das freundliche Echo, das
unsere heimatgebundene publizistische Ar-
beit nach wie vor findet, ist uns immer
wieder Ansporn. Wir sind uns bewußt,
daß ein Gutteil des positiven Widerhalls
auf das Konto unserer bewährten Mitar-
beiter geht. Ihnen an dieser Stelle zu dan-
ken, ist uns ebenso Bedürfnis wie der
Dank an unsere große Bezieher- und Le-
sergemeinde für ihre unentwegte Treue.
Sie ist auch im abgelaufenen Iahre, ge-
messen an der leider immer reicheren To-
des-Ernte unter unseren altgewordenen
Iahrgängen, verhältnismäßig stabil ge-
blieben, in der Mehrzahl der Fälle haben
Kinder oder andere Verwandte den Rund-
briefbezug weitergeführt.

Wenn wir diese Betrachtungen in den
Zusammenhang unserer Wünsche für un-
sere Bezieher, Leser und Mitarbeiter stel-
len, so tun wir dies' aus gewichtigem
Grunde. Wir wollen damit unterstreichen,
wie ehrlich und von Herzen kommend
diese unsere Wünsche sind, weil wir mei-
nen, sie an eine große Gemeinschaft von
Freunden richten zu dürfen:
Ihnen allen ein frohes, besinnliches Fest

und ein gutes, friedsames Neues Jahr!
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die der Unfälle anteilmäßig jedoch bereits
bei 1 Prozent. Unter Berücksichtigung der
von den tschechoslowakischen Kraftfahr-
zeugen weit geringeren Zahl gefahrener
Kilometer sei jedoch die Unfallshäufigkeit
mindestens viermal höher als im Welt-
durchschnitt. Der Minister berichtete dann
über eine Verkehrskontrolle, die kürzlich
in Prag stattgefunden hat. Von 234 kon-
trollierten Fahrzeugen hätten zz4 grobe
technische Mängel aufgewiesen und nur
zehn hätten ohne Beanstandung weiter
fahren können. - In der Tschechoslowakei
waren bei einer Bevölkerungszahl von
rund 14,5 Millionen im September 1969
insgesamt 7oo ooo PKW und 162 ooo LKW
zugelassen.

Karriere eine-s Spions
Der frühere Leiter des Bonner Büros der

tschechoslowakischen Presseagentur (CTK),
Otakar Svercina (40), der im vergangenen
Iahr in der Bundesrepublik unter Spiona-
geverdacht geraten und daraufhin als stell-
vertretender Chefredakteur des parteiamt-
lichen Organs „Rude Pravo” nach Prag zu-
rückgerufen worden war, ist jetzt zum
neuen Generaldirektor der tschechoslowa-
kischen Presseagentur in Prag gerufen
worden. Diese politische Position steht der
eines Ministers nicht nach.

Kinder dürfen nicht zu ihren Eltern
Auf Grund eines Regierungsbeschlusses

vom 8. Io. wird eine Reise zum Besuch
eines Staatsangehörigen der CSSR, der
sich ohne Bewilligung im Ausland befin-
det, als eine Reise angesehen, die nicht im
Interesse des Staates liegt. Solche Reisen
würden nicht bewilligt. Dementsprechend
könnten auch Kinder ihren Eltern nicht
nachreisen. Die offizielle Prager Propagan-



da hatte bisher immer behauptet. daB
man die Reisebeschránkungen auš deíisen-
teďrnisďren Griinden verfust habe' eine
Begrtindung, die sich bei der-jetzigeá Aus_
reiseverweigerung ftir Kindei als- unhalt-. Dar eÍwelst_

Zwecken#remdete Windeln
- Nachdem monatelang junge Mtitter inder ganzen Tsůechoilowařei entwedei
iiberhaupt keine oder nur einen Bruchteii
der benótigten Baumwollwindel auÍtreiben
konnten, weil - wie eine lJntersudruns
inzwischen ergeben hat - diese Windel aň
Tasďrentiicher von Erwachsenen zweckent-
fremdet worden sind, hat die piaeii Ř;_
gierung jetzt verÍigt, da8 solc]re Wind.l''
ausschlie8lich auf šogenannte Sůwanger-
scnattslegrtlmationen ausgegeben werden
duÍÍen. Der zustándige Handelsminister
h_at im GewerksdraÍtsoigan ,,Prace" iedoc]rgleich darauÍ hingewieseí, aá8 iniotÉe v;
BetriebsausÍállen in den Sommermónaten
se]bst nac_h den neuen vorsdrriÍten áii
Bedarf nicht gedeckt werden kónne.

Landsmann Andreas Miiller, posthauot-
,verwalter und Leiter des postamtes Heiis-
bro.nn. b. Ansbach, beging kiirzliď-;;i;
4oiáhriges Dienstiubiláum.-bies gab AnlaB
zu einer kleinen Feier im Postaňte, in derein oberpostrat im Namen der Dírektion
Niirnberg eine Urkunde ubeneichte. Éini
Reihe- weiterer offfzieller Gratulationin
schloB siclr an. Landsmann Mtiller Íart ist
gebÍirtiger Haslauer. Im |ahre 'pEi lňer an die ,rischers-Post,, nadr Aščb. r9a3
legte eÍ wáhrend seiner KriegsdienstÍeil
s_tung die Priiíung ftir den mittIeren Post_
dienst ab. Nadr der Vertreibung waÍ eÍ zu-
náchst Leiter des Postamtes reňershausen,
seit 1955 ist er Vorstand des Heilsbronnei
4*tqq. Er hat ausgezeichneten Kontakt zui
tsevóIkerulg. Der Ortsgruppe des Katholi_
sďren Werkvolks ist er_eiň bewáhrter Vor-
sitzender.

_ ,Der siidlichste Hauptschulrektor der
Bundesrepublik', - so nannte die All-
gáuer Lokalpresse unseÍen Ascher Lands_
mann AdolÍ Winter, als er an der neuen
Hauptschule Oberstdorf im Beisein dii
Obersdrulrats, des Landratr, m.hrerei Btii-
germeister und der Geistlidrkeit in sein
veÍant$roÍtungsvolles Rektoren_Amt einee-
fiifut wurde' Er ist ein Enkel des Buchbřn-
iermeiste'rs Fritz GraÍ aus Ásch; J"i" ón_
kel'war der..ehemaIige Áscher Bí.g;;;.h"i_
dire\tor Wilhelm GraÍ. Sein Vatěr AlbinW. hatte nach seiner Verehelichuns ;it
Helene geb. Graf die Buchbinda..; ;;;
sc'hwiegervaters tibernommen. Rektór mň]
ter 'unteÍIichtete nadr Beendigung seiner
Studien in Eichstátt zunáďrst "in i-'ň":
stadt, dann in Sonthoíen und schlie8iicl
an der evangelisďren Schule in oberstáóii.

- Ein Herr Zavodny aus Kladno schriebder ,,Prager Volkszeitung,,, da( er bei
einem Spaziergang durch -Asů, wo er dai
ljtztem_al 1963 gewesen sei, schóne neue
Gebáude geseh'en habe. Dagegen habe er
sich vom Goethe-Denkmal én1tauscht ab_
gewendet. Der Brunnen habe alles andeie
enthalten, nur nicht reines Wasser. b;;
I-utherdenkmal sei wohlerhalten:,,seině
bronzenen Augen sind auf die n"iíě-á"i
einst gróBten evangelisch-lutherischen Kir_
che geriďrtet' Diese herrliche romanisch-
barocke Kirche aus dem rg. fahrhundertwurde am. r9. |ánner r9oo ópfer eirres
Brandes, den unvorsichtige Handwerker
verutsaďlten.',

J+
Die Stadt Asch hat nach amtlidrer Mit_tgilung ďerzeit etwa II5oo ninwótrnei,

d_as ist etwa der stand vón IBso. In déi
gleidren Yerlautbarung wird S"r"si, d"B
der stand gegen Ende des Zweiten Welt_
krieges am hÓdrsten gelresen sei: 35 ooo

50 solcher Pokete
gingen als Weihnaůtsgri.i8e an verein-
samte und bedtirftige alte Landsleute in
die Zone. )edes einzelne paket hat einen
Wert von et\/a 25 DM. (Unten: Blick in
das Innere eines Pakets|. Ďank und Wider_
ha-ll sind fahr ftir fahr'groB. Diesen Dank
geben wir hiermit weiter an die Soender.
die wáhrend des Jahres die Asůei HiÍsj
kasse Ítillen helfen'

Einwohner. Hier sind íreilidr die vielen
Fliidrt]inge_ und_ Umsiedler mitgezahlt, dié
Asch damals beherbergte.

_Im heurigen Sommer hat eine Genossen-
schaÍt in Asch mit der Herstellung von
Strid<waren . (Rollkragenpullover, W-esten,
Strickkleider) begonněn. 

_Das 
Máteria] be]

zieht die Genossenschaft von Nationalbe-
-tríeben; es handelt sich dabei um oft ganz
kleine Rest-Partien. Die Monatsproduk"tion
steht derzeit bei 6o ooo Kcs uňd soll im
kommenden fahr auf roo ooo gesteigert
werden.

A

'.In'Ásdr gibt es eine Gemeindegártnerei,
die ihr Sortiment im náchsten -Iahr um
3oo Prozent erhóhen will: Rosen" Nelken.
Chrysanthemen, Tulpen und Saaisgemtisé.

Der f,eser hat das Třort
_DAs KALENórn-rtreLsILD, den Ascher
Marktplatz _voÍ l9oo darstellend, habe ich
schon irgendwo einmal gesehen. Es stammt
ganz sicher von Andreaš Wunderlich, dem
fri.iheren Bezirkssekretár, der im Éň;;
Karlsgasse s ($ rr) wohnte. Seine Kanzlei
war/ so viel ich miů erinnere, in dem
Haus, das-weggerissen wurde, um der Wil-
lelm_Wéi8-StrÁÍše Platz zu 'machen. 

An-
dreas Wunderlich schrieb nidrt nui ěine
hervorragende Handschriít, Ídamals eab ;s
ia noch keine Sdrreíbmasďrinenl. sňa.ň
er wár auch ein sehr talentiertei'zeidrn.'
und Maler. Einer seiner Sóhne lernte Éei
meinem Onkel in \{ien als KauÍmann undwar sein Leben lang bei der Firma M.
Glaessel bescJraftigt. Žlietzt war er mein
Vertreter Ítir Ósterreich bis zum Zusam-
m,enbrudr. Er war ein ttichtiger Kaufmann.
sehr gewissenhaft, dem idr ňeute 

"o.r_' 
iň

gutes Gedenken bewahre. Sein Vater An-
dreas Wunderlich war der Freund meinis

Grol3vaters Miďrael Glaessel. Wir besa8en
verschiedene Bilder von ihm; eines davon,
die GescháÍtsháuser am Stein, h:lnst beí
meinem Sohn Volkmar in Garmisch."R. W.
machte meistens Tuschzeidrnungen, die ermit wasserÍarbe kolorierte. Er 

.-hatie 
eine

stark verkrtippelte linke Hand und auch
ein Bein war in Mitleidenschaít gezosen.
sodaB er an zwei StÓcken grng. ]q,ndieai
Wunderlich war eín áuBěrst" ttidrtieer
Mensch, vor dem wir Glaessels-Bub"en
einen Mordsrespekt hatten. Meinen Briidem
Ernst und Max gab er Zeichen- und, wenniů niďrt irre, sogar Stenographiéunter-rtcht. Hans Hermann Glaessel,

Eppelheim, wassertuÍmstra&e 44

ANDREAS WUNDERLICH, Bezirkssek-
retár in Asch, war mein Pate und der Va_
ter meines Vaters |oh. Herm. V!/. Aus seiner
Ehe gingen neun Kinder hervor. IJnter
anderem waÍen es: Withelm Wunderlich.
Stadtsekretár; Gustav Wunderlich, bei Gei-
'pel & Sohn und Trompeter der Šchůtzen-
kapelle; Karl, Prokurijt bei Baumeártel,
Max, !nit einer Wienerin verheirateř, wai
auďr die ganze Zeít ín Wien' usw. Von
den beiden Tóchtern lebt eine mit iiber
8o |ahren in Zeítz. Mein Pate und GroB]
vater hatte von Geburt an eine verkrúmm-
te linke Hand, hat aber in seiner fréién
Z.e;! víe-l-gezeichnet und viele protokolla_
rische Schriften fur Vereine und oriváte
Zwecke gesdrrieben. Er hatte eine'ausse-
zeichnete Handsďrrift' Er starb r9r4.
Gustl Wunderlich, Miinchberg, Zelchstr. 33

' ACH GOTT, ist der Kalender schón -das ist eine der vielen, vielen freudigen
zustiminungen, die wir zumeist auÍ áen
Zahlkartenabschnitten zum Begleich des
Ascher Wandkalenders r97o lesň durften.
Diese Zustimmung gehen buchstáblidr in
die Dutzende. Der Verlag dankt reďrt herz-

-r84-

da hatte bisher immer behauptet, daß
man die Reisebeschränkungen aus devisen-
technischen Gründen verfügt habe, eine
Begründung, die sich bei der jetzigen Aus-
reiseverweigerung für Kinder als unhalt-
bar erweist. '

Zweckentfremdete Windeln
Nachdem monatelang junge Mütter in

der ganzen Tschechoslowakei entweder
überhaupt keine oder nur einen Bruchteil
der benötigten Baumwollwindel auftreiben
konnten, weil - wie eine Untersuchung
inzwischen ergeben hat - diese Windel als
Taschentücher von Erwachsenen zweckent-
fremdet worden sind, hat die Prager Re-
gierung jetzt verfügt, daß solche Windeln
ausschließlich auf sogenannte Schwanger-
schaftslegitimationen ausgegeben werden
dürfen. Der zuständige Handelsminister
hat im Gewerkschaftsorgan „Prace” jedoch
gleich darauf hingewiesen, daß infolge von
Betriebsausfällen in den Sommermonaten
selbst nach den neuen Vorschriften der
Bedarf nicht gedeckt werden könne.

-ifLandsmann Andreas Müller, Posthaupt-
verwalter und Leiter des Postamtes Heils-
bronn b. Ansbach, beging kürzlich sein
4ojähriges Dienstjubiläum. Dies gab Anlaß
zu einer kleinen Feier im Postamte, in der
ein Oberpostrat im Namen der Direktion
Nürnberg eine Urkunde überreichte. Eine
Reihe weiterer offizieller Gratulationen
schloß sich an. Landsmann Müller (61) ist
gebürtiger Haslauer. Im Iahre 1931 kam
er an die „Fischers-Post” nach Asch. 1943
legte er während seiner Kriegsdienstlei-
stung die Prüfung für den mittleren Post-
dienst ab. Nach der Vertreibung war er zu-
nächst Leiter des Postamtes Leutershausen,
seit 1955 ist er Vorstand des Heilsbronner
Amtes. Er hat ausgezeichneten Kontakt zur
Bevölkerung. Der Ortsgruppe des Katholi-
schen Werkvolks ist er ein bewährter Vor-
sitzender. _

: % .

„Der südlichste Hauptschulrektor der
Bundesrepublik” - so nannte die All-
gäuer Lokalpresse unseren Ascher Lands-
mann Adolf Winter, als er an der neuen
Hauptschule Oberstdorf im Beisein des
Oberschulrats, des Landrats, mehrerer Bür-
germeister und der Geistlichkeit in sein
verantwortungsvolles Rektoren-Amt einge-
führt wurde. Er ist ein Enkel des Buchbin-
dermeisters Fritz Graf aus Asch, sein On-
kel war der ehemalige Ascher Bürgerschul-
direktor Wilhelm Graf. Sein Vater Albin
W. hatte nach seiner Verehelichung mit
Helene geb. Graf die Buchbinde'rei des
Schwiegervaters übernommen. Rektor Win-
ter unterrichtete nach Beendigung seiner
Studien in Eichstätt zunächst in Immen-
stadt, dann in Sonthofen und schließlich
an der evangelischen Schule in Oberstdorf.

*lil*
Ein Herr Zavodny aus Kladno schrieb

der „Prager Volkszeitung“, daß er bei
einem Spaziergang durch Asch, wo er das
letztemal 1963 gewesen sei, schöne neue
Gebäude gesehen habe. Dagegen habe er
sich vom Goethe-Denkmal enttäuscht ab-
gewendet. Der Brunnen habe alles andere
enthalten, nur nicht reines Wasser. Das
Lutherdenkmal sei wohlerhalten: „Seine
br.onzenen Augen sind auf die Ruine der
einst größten evangelisch-lutherischen Kir-
che gerichtet. Diese herrliche romanisch-
barocke Kirche aus dem 18. Jahrhundert
wurde am 19. Iänner 1960 Opfer .eines
Brandes, den unvorsichtige Handwerker
verursachten." . '

-if
Die Stadt Asch hat nach amtlicher Mit-

teilung derzeit etwa rr 5oo Einwohner,
das ist etwa der Stand von 1880. In der
gleichen Verlautbarung wird gesagt, daß
der Stand gegen Ende des Zweiten Welt-
krieges am höchsten gewesen sei: 35 ooo

50 solcher Pakete K
gingen als Weihnachtsgrüße an verein-
samte und bedürftige alte Landsleute in
die Zone. Jedes einzelne Paket hat einen
Wert von etwa 25 DM. '(Unten: Blick in
das Innere eines Pakets). Dank und Wider-
hall sind Iahr für Iahr groß. Diesen Dank
geben wir hiermit weiter an die Spender,
die während des Iahres die Ascher Hilfs-
kasse füllen helfen. ' '

1
i

Einwohner. Hier sind freilich die vielen
Flüchtlinge und Umsiedler mitgezählt, die
Asch damals beherbergte. _

*if
Im heurigen Sommer hat eine Genossen-

schaft in Asch mit der Herstellung von
Strickwaren (Rollkragenpullover, Westen,
Strickkleider) begonnen. Das Material be-
zieht die Genossenschaft von Nationalbe-
trieben , es handelt sich dabei um oft ganz
kleine Rest-Partien. Die Monatsproduktion
steht derzeit bei 6oooo Kcs und soll im
kommenden Iahr auf roo ooo gesteigert
werden.

-lil- _
In Asch gibt es eine Gemeindegärtnerei,

die ihr Sortiment im nächsten Iahr um
3oo Prozent erhöhen will: Rosen, Nelken,
Chrysanthemen, Tulpen und Saatsgemüse.

Der Leser hat das Wort
DAS KALENDER-TITELBILD, den Ascher

Marktplatz vor 19oo darstellend, habe ich
schon irgendwo einmal gesehen. Es stammt
ganz sicher von Andreas _Wunderlich, dem
früheren Bezirkssekretär, der im Hause
Karlsgasse 5 (§ 11) wohnte. Seine Kanzlei
war, so viel ich mich erinnere, in dem
Haus, das weggerissen wurde, uni der Wil-
helm-Weiß-Straße Platz zu machen. An-
dreas Wunderlich schrieb nicht nur eine
hervorragende Handschrift, [damals gab es
ja noch keine Schreibmaschinen), sondern
er war auch ein sehr talentierter Zeichner
und Maler. Einer seiner Söhne lernte bei
meinem Onkel in Wien als Kaufmann und
war sein Leben lang bei der Firma M.
Glaessel beschäftigt. Zuletzt war er mein
Vertreter für Österreich bis zum Zusam-
menbruch. Er war ein tüchtiger Kaufmann,
sehr gewissenhaft, dem ich heute noch ein
gutes Gedenken bewahre. Sein Vater An-
dreas Wunderlich war der Freund meines
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Großvaters Michael Glaessel. Wir besaßen
verschiedene Bilder von ihm; eines davon,
die Geschäftshäuser am Stein, hängt bei
meinem Sohn Volkmar in Garmisch. A. W.
machte meistens Tuschzeichnungen, die er
mit Wasserfarbe kolorierte. Er hatte eine
stark verkrüppeltelinke Hand und auch
ein Bein war in Mitleidenschaft gezogen,
sodaß er an zwei Stöcken ging. Andreas
Wunderlich war ein äußerst tüchtiger
Mensch, vor dem wir Glaessels-Buben
einen Mordsrespekt hatten. Meinen Brüdern
Ernst und Max gab er Zeichen- und, wenn
ich nicht irre, sogar Stenographieunter-
richt. Hans Hermann Glaessel,

Eppelheim, Wasserturmstraße 44

ANDREAS WUNDERLICH, Bezirkssek-
retär in Asch, war mein Pate und der Va-
ter meines Vaters Ioh. Herm. W. Aus seiner
Ehe gingen neun Kinder hervor. Unter
anderem waren es: Wilhelm Wunderlich,
Stadtsekretär, Gustav Wunderlich, bei Gei-
pel Bt Sohn und Trompeter der Schützen-
kapelle; Karl, Prokurist bei Baumgärtel;
Max, mit einer Wienerin verheiratet, war
auch die ganze Zeit in Wien, usw. Von
den beiden Töchtern lebt eine mit über
80 Iahren in Zeitz. Mein Pate und Groß-
vater hatte von Geburt an eine verkrümm-
te linke Hand, hat aber in seiner freien
Zeit viel gezeichnet und viele protokolla-
rische Schriften für Vereine und private
Zwecke geschrieben. Er hatte eine ausge-
zeichnete Handschrift. Er starb 1914.
Gustl Wunderlich, Münchberg, Zelchstr. 33

ACH GOTT, ist der Kalender schön -
das ist eine der vielen, vielen freudigen
Zustimrnungen, die wir zumeist auf den-
Zahlkartenabschnitten zum Begleich des
Ascher Wandkalenders 1970 lesen durften.
Diese Zustimmung gehen buchstäblich in
die Dutzende. Der Verlag dankt recht herz-



Uber die im ablaufenden |ahr vom Hei-
matverband des Kreises Asdr geleistete Ar-
beit zu beridrten und damit bei allen
Landsleuten das Interesse an der sinnvol-
len heimatpflegerisdren Tátigkeit zu wek-
ken, eraďrtet die Verbandesleitung als ihre
Pfliůt. Sie schreibt dem Rundbrief :

,,Den Lówenanteil an Leistung und Er-
Íolg hat unser Kreis_Árdiv in Erkercreuth
zu verbuchen. In sachlidrer Ktirze sagt
Arůivar Helmut Klaubert iiber die Neu-
erwerbungen, die ahnenkundlidren und
sonstigen arc.hivalischen Vorgánge aus' in
ihrer Gesamtheit eríorderten diese tat-
sáchlich ein Hóchstma( an persÓnlidrem
Einsatz und einen betráchtlidren AuÍwand
an Mitteln.

DAS ,,ARCHIV DES KREISES ASCH"
kann audr im |ahre 1969 von ErÍolgen
beridrten. Die Arbeit an dieser Einridrtung
ist (wie vom Aníang an) recht můhevoll,
zumal es sich um eine ehrenamtliche Ein-
manntátiskeit handelt.

Zu Beginn des Berichtszeitraumes stand
die Aktion,,Genealogischer Fragebogen".
Von den 5 ooo Bláttern, die dem ,,Ascher
Rundbrief" zur Beilage verfiigbar waren/
gingen zum 30. II. t969 z84 ausgeíiillte
Bogen beim Ardriv ein. Bei einer ober-
fládrlichen Auswertung ergab 'sidr, da8

5 0/o der Einsender ausÍiihrlidre Angaben
zur Familie ůber mehrere Generatio-
nen hinweg geben konnten - bemer-
kenswert ist dabei die Ftille lticken-
loser Daten;

35 0/o der Einsender Angaben bis zu den
Urgro3eltern melden konnten und

6o 0/o der Einsender Angaben bis zu den
Eltern zu Papier bradeten.

Es wáre erfreulidr, wenn sidr nodr viele
Rundbriefleser dieser Aktion und des lee-
ren Fragebogens erinnern wi.irden. Gerade
zum Weihnadrtsfest ergi}t siů die nótige
Zeit, die Fragen zu beantlroÍten und den
Bogen an das Árchiv zuriickzusenden.

Der bescheidene ErÍolg dieser Aktion
bradrte ítir das Archiv ein weiteres Plus.
Der Urkundensammlung konnte durdr die
zahlreichen Widmungen anOriginalurkun-
den und beglaubigten Urkundenkopien
wertvolles Material zugeÍúhrt werden. Die_
se Sammlung verfiigt im Moment i.iber
ca. r ooo lJrkunden, Protokolle und Auto-
graphe.

Die Kartensammlung konnte mit einem
wertvollen Sttick erganzt werden. Er han-
delt sich dabei um die ,,Petrographisdre
Charte des Egrischen Bezirks (naďr Miillers
Charte verbessert und verjiingt)", Kupfer,
2Í6x25ó cm, die einen hohen antiqua-
rischen Wert besitzt.

Iúr die Archivbibliothek ist ein umfang-
reicher Neuzugang zu verzeichnen. Eine
besonders erfreuliche Tatsaďre! Neben der
stattlidlen Reihe an Ascher Literatur sowie
Titeln, die die Heimatkunde des weiten
Egerlandes betreÍíen, waÍ es 1969 endlidr
nach langer 'VÝatezeit móglích, die Kopien
der Búclrer von Zeh {Rehau}, Bohrer (Selb),
Cloeter (Selb) uncl die kostbare Handsdrrift

liďr dafůr. Er nimmt auch weitere Bestel_
lungen auí diesen so gelobten Kalender
entgegen. Preis DM z.7o einsdrl. Porto und
Verpackung.

LIEBE HOLLERUNGS-LEUTE Marie und
Adam, iů dank recht schái fúr dÓi gráu3a
Sc]rachtl Pralinée, dói wos dirtz mir nadr_
trágle za mein 8z. Geburtstooch gsdrickt
hatts. Da Herrgott wird mi scha nu zwa
owa dráá Gáuha lebm láua, dásse Enk
mit mein Gschicjhtlan in Rundbróif nu a

von PÍarrer Reinelius {Selb) aus dem |ahre
r617 anzuschafÍen. Wie seit der Grtindung
des Ardeives praktiziert, erhalten alle Bi-
bliothekstitel soweit nótig einen ordentli_
chen Einband.

Der Leihverkehr an Biichern nahm audr
heuer stetig zu.
' Der Íehlende Biblíothekskatalog bleibt
auch fur die ZukunÍt eine Íi.ihlbare Liicke.
Seine Ausgabe sollte Íiir díe nádrsten
|ahre ein anzustrebendes ZíeL der Ver-
bandsarbeit sein. Vielleid:t weÍe die im
|ahre ry7z {állige roo-|ahr_Feier zur Stadt_
erhebung von Asch dafi.ir ein verpfliďrten-
der Anla8. Das Drudcmaterial ist zw 6o0lo
auÍbereitet. Zur lllustration des Kataloges
mangelt es nidlt an Vorlagen und íertigen
Klisdrees.

Bis Ende November dieses fahres kamen
an das Archiv 48 Aníragen mit der Bitte
um genealogische HilÍe. DieseArbeitenwa-
ren zu 8o Prozent mit umfangreiďren Lite-
raturstudien, zeitraubenden Ausarbeitun-
gen und Reinschri{ten verbunden.

Das Ardriv ist besonders stolz auf die
Úbernahme von wertvollem Quellenma-
terial zur Genealogie sowie zur Heimat-
kunde ůberhaupt. Dieser Bestand umfaí3t
:, ooo Seiten und gewáhrt einen breiten
Einblick in die Bevólkerungsbewegungen
innerhalb der ev. Pfarre Asch von 16z9-
1796' Durch die Fúlle von Vor_ und Fa_
miliennamen sowie der Daten sind diese
Bánde eine Fundgrube Íiir lamilienÍor-
scher.

Von nicht minderer Bedeutung wie die-
ser Fortschritt ist auch der Beitrag, den der
Verband zur baldigen Herausgabe des RoB-
bach-Gedenkbuches leisten konnte. Das
seit langem eÍlualtete heimatgesdridetliche
Werk Lm. Dr. Herbert Hofmanns, das ia
nicht nur RoBbach, sondern unseren ge-
samten ehemaligen Asdrer Bezirk behan-
delt, verdiente unsere abermalige mate-
rielle UnterstÍitzung. ludem ist es durch
regen Austausch mit den Organen unserer
Patenstádte Rehau und Selb sowie des
Landkreises Rehau dem Vorstand. gelungen,
namhaÍte Zuschůsse daíiir zu erwirken.
Dieses Entgegenkommen ist unseren ,,Pa-
ten" hoch anzurechnen. Auch sie erkennen
die Bedeutung einer so umÍarlgreidlen hi_
storischen Arbeit und wissen, weldre Un-
summen die Herausgabe kostet.

'Wenn von Untersti.itzung sdron die Re-
de, dann darÍ audr die heurige Weih-
nadrtspaket-Aktion in die Zone nicht ver-
gessen werden. Wer wohl mehr als unsere
alten und unbegi.iterten Landsleute im an-
deren Teil Deutschlands sind beredrtigt,
aus unserem HilÍsÍonds eine Íestliche Auf_
merksamkeit und ganz allgemein darÍiber
das GeÍtlhl der Heirnatverbundenheit und
des Nicht-vergessen.seins z1r erhalten.
(Siehe unser ,,Paketbild" auf Seite r84.)

Briefliů Freude bereitet \,VuÍde audl
zahlosen fubilaren aus unserem Mitglieder-
kreis. Der Gliickwunsch der Verbandslei-
tung zu besonderen Anlássen Íand allseits
írohe Resonatz, die gesellsdraÍtliche Bin_
dung zueinander eríuhr dadurdr eine herz_
hafte Festigung.

TREFFEN 1970. IN SELB
Dieser heimatlichen Verbundenheit we-

gen und audr um den Landsleuten das
Sich-wieder-erkennen nach langer ráum_
licher Trennung zu erleichtern, hat. der
Vorstand im abgelaufenen |ahr keine Mů-
he gescheut, die Voraussetzungen zu sdraf-
fen fiir ein baldiges gro8es Wiedersehen.

Noch dem heutigen Stond der Dinge
dorf ols erÍreulicher Ausblick ÍÚr 1970 ge-
sogi werden, doR dos kommende Heimol-
kreistreííen im Juli in Selb ďqttÍinden
wird. ofÍizielle Berichte wird der Rund-

Von ďer Arbeit des Heim'atverbanďes
Ein TreÍÍen 1970 in Selb geplonr

brieÍ oIlerdings eÍsl ob Feber niichslen
Johres bringen.

Den besinnlichen Schlu(akkord im dies-
iáhrigen Verbandsleben bildeten wieder die
Totengedenken im November. Vorstands-
mitglieder ehÍten am Mahnmal in Rehau
und am Erkersleuthr Friedhoí die Kriegs-
und Vertreibungsopfer und díe durch Tod
aus unserem Verband Geschiedenen durdr
Kranzniederlegungen.

Abschlie8end soll nicht unerwáhnt ble!
ben, da8 die Mitglieder des Vorstandes in
hóchst dankenswelter/ reibungsloser Zu-
sammenarbeit ihr Bestes taten, um AuÍ_
gabe ftir Auígabe einen guten Schritt wei_
ter zu bringen.

Das Vertrauen der MitgliedschaÍt und al-
ler Landsleute aus dem Kreise Asch in
ihren Heimatverband ist gerechtfertigt.

Wir kÓnnen zuversidrtlich ins Neue
fahr gehen.
. Darum aťch hier die Bitte:

Steh' nicht au|3en, weúe MitgJied!
Truge bei zu kinftigem Gelingen durdt
Deine MitwiÍkung und
Deinen kleinen Beiuag!

Urrser Karteiftihrer und Vermógensver_
walter

Lm. Adolf Kleinlein, 83 Landshut,
Savignystra8e 6

nimmt Deine Beitrittserklárung durch
Postkarte entgegen.

Und nun
heulichen Dank fiit ihre Trcue allen
langjiihrtgen und ein Willkommen fiir
dia im lahre 69 neu in unseren Yer
band gekommenen Mitglieder !

G e s e gnetes W eihna dtten
und viel Gliick im Neuen lahr
unseÍ en MitgLiedern, Gónnern

und Spendern!
Fúr den Vorstand: AdolÍ H. Rogler

Vorsitzender

Ein rrVorbild" der Vertteibung
Der Heimatbrief fir PlanlWesefitz

brachte in seiner November-Ausgabe
folgenden Beitrag von Fitz Voit in
Hamburg:

Die Austreibung gro8et Bevólkerungs_
teile Bóhmens in den |ahren 1945146 und
rg47 hatte zu Beginn des DreiBigjáhrigen
Krieges ein unrůhmliches Vorbild.

Am z3' Mai rór8, an einem sůónen
Maientag, begann der Leidensweg der
,,BÓhmischen Exulanten". Drei8ig lange
|ahre kámpÍten sie um ihle Rechte und
um die Riickkehr in ihre bóhmische Hei_
mat. Doch der Erfolg blieb ihnen versagt.
Fern ihrer Heimat siedelten sie sich an,
auígesaugt von ihrer neuen Heimat. Nur
wenige Berichte zeugen heute nodr von
ihrem Dasein und ihrem KampÍ um ihre
angestammte Heimat.

Von der Schule her erinnern wir uns
noch, dafi der DreiBigiáhrige Krieg mit
dem Fensterstuz in Prag begann. Die kai-
serlichen Statthalter Martinitz, Slawata
und deren Sekretar Fabricius wurden von
den Edelleuten Lobkowitz, Thurn und
weiteren bóhmischen Adeligen durch ein
Fenster in den z8 Ellen tieÍen SchloB_
graben gesti.iÍzt. Es gesdrah zwisdren 9-ro
Uhr morgens am 23. Mai 1618. Mit die-
sem Fenstersturz in Prag wurde das Zei-
chen zum allgemeinen Auístand gegeben,
der sidr rasch i.iber ganz Bóhmen ausbrei_
tete. Idr ůbergehe die KámpÍe in Bóhmen,
die Absetzung Kaiser Ferdinands als Kclnig
von Bóhmen und die Wahl des Kurfursten
Friedrich von der Pfalz. Wichtig ist Íiir-die_
sen Aufsatz die Schlacht am Wei8en Berge
bei Prag und die dann folgenden Strafpro-
zesse in Bóhmen, Máhren und Ósterreiďr.
Am 9. November rízo trafen sich die kai-
serliche und die Armee der Bóhmen; letz_
teren ungefáh! 12 ooo/ die kaiserliche Ar_
mee 15 ooo Mann stark. Auf der kaiserli-
dren Seite gut genáhrte und piinktlidr be-Fráad machn koa Da Gowers-Gustl.

-r85-

Von der Arbeit des Heiınatverbandes
Ein Treffen 1970 in Selb geplant

Über die im ablaufenden Iahr vom Hei-
matverband des Kreises Asch geleistete Ar-
beit zu berichten und damit bei allen
Landsleuten das Interesse an der sinnvol-
len heimatpflegerischen Tätigkeit zu 'Wek-
ken, erachtet die Verbandesleitung als ihre
Pflicht. Sie schreibt dem Rundbrief:

„Den Löwenanteil an Leistung und E1-
folg hat unser Kreis-Archiv in Erkersreuth
zu verbuchen. In sachlicher Kürze sagt
Archivar Helmut Klaubert über die Neu-
erwerbungen, die ahnenkundlichen und
sonstigen archivalischen Vorgänge aus, in
ihrer Gesamtheit erforderten diese tat-
sächlich ein Höchstmaß an persönlichem
Einsatz und einen beträchtlichen Aufwand
an Mitteln. ' ~

Das „ARCHIV DES KREISES Ascı-1”
kann auch im Iahre 1969 von Erfolgen
berichten. Die Arbeit an dieser Einrichtung
ist (wie vom Anfang an) recht mühevoll,
zumal es sich um eine ehrenamtliche Ein-
manntätigkeit handelt.

Zu Beginn des Berichtszeitraumes stand
die Aktion „Genealogischer Fragebogen".
Von den 5 ooo Blättern, die dem „Ascher
Rundbrief” zur Beilage verfügbar waren,
gingen zum 30. 11. 1969 284 ausgefüllte
Bogen beim Archiv ein. Bei einer ober-
flächlichen Auswertung ergab `sich, 'daß

5 °/o der Einsender ausführliche Angaben
zur Familie über mehrere Generatio-
nen hinweg geben konnten - bemer-
kenswert ist dabei die Fülle lücken-

_ loser Daten , _
35 °/0 der Einsender Angaben bis zu den

Urgroßeltern melden konnten und
60 °/0 der Einsender Angaben bis zu den

Eltern zu Papier brachten.
Es wäre erfreulich, wenn sich noch viele

Rundbriefleser dieser Aktion und des lee-
ren Fragebogens erinnern würden. Gerade
zum Weihnachtsfest ergibt sich die nötige
Zeit, die Fragen zu beantworten und den
Bogen an das Archiv zurückzusenden.

Der bescheidene Erfolg dieser Aktion
brachte für das Archiv ein weiteres Plus.
Der Urkundensammlung konnte durch die
zahlreichen Widmungen an Originalurkun-
den und beglaubigten Urkundenkopien
wertvolles Material zugeführt werden. Die-
se Sammlung verfügt im Moment über
ca. 1 ooo Urkunden, Protokolle und Auto-
graphe.

Die Kartensammlung konnte mit einem
wertvollen Stück ergänzt werden. Er han-
delt sich dabei um die „Petrographische
Charte des Egrischen Bezirks (nach Müllers
Charte verbessert und verjüngt)”, Kupfer,
21,5 x25,5 cm, die einen hohen antiqua-
rischen Wert besitzt.

Für die Archivbibliothek ist ein umfang-
reicher Neuzugang zu verzeichnen. Eine
besonders erfreuliche Tatsache! Nebender
stattlichen Reihe an Ascher Literatur sowie
Titeln, die die Heimatkunde des weiten
Egerlandes betreffen, war es 1969 endlich
nach langer Wartezeit möglich, die Kopien
der Bücher von Zeh (Rehau), Bohrer (Selb),
Cloeter (Selb) und die kostbare Handschrift

lich dafür. Er nimmt auch weitere Bestel-
lungen auf diesen so gelobten Kalender
entgegen. Preis DM 2.70 einschl. Porto und
Verpackung. -

LIEBE HOLLERUNGS-LEUTE Marie und
Adam, ich dank recht schäi für döi gråußa
Schachtl Pralinée, döi wos dirtz mir nach-
trägle za mein 82. Geburtstooch gschickt
hatts. Da Herrgott wird mi scha nu zwa
owa drää Gåuha lebm låua, dässe Enk
mit mein Gschichtlan in Rundbröif nu a
Frääd machn koa. Da Gowers-Gustl.

von Pfarrer Reinelius (Selb) aus dem Iahre
1617 anzuschaffen. Wie seit der Gründung
des Archives praktiziert, erhalten alle Bi-
bliothekstitel soweit nötig einen ordentli-
chen Einband.

Der Leihverkehr an Büchern nahm auch
heuer stetig zu.
- Der fehlende Bibliothekskatalog bleibt
auch für die Zukunft eine fühlbare Lücke.
Seine Ausgabe sollte für die nächsten
fahre ein anzustrebendes Ziel der Ver-
bandsarbeit sein. Vielleicht wäre die im
Iahre 1:972 fällige 100-Iahr-Feier zur Stadt-
erhebung von Asch dafür ein verpflichten-
der Anlaß. Das Druckmaterial ist zu 60 "fo
aufbereitet. Zur Illustration des Kataloges
mangelt es nicht an Vorlagen und fertigen
Klischees. `

Bis Ende November dieses Iahres kamen
an das Archiv 48 Anfragen mit der Bitte
um genealogische Hilfe. Diese Arbeiten wa-
ren zu 80 Prozent mit umfangreichen Lite-
raturstudien, zeitraubenden Ausarbeitun-
gen und Reinschriften verbunden.

Das Archiv ist besonders stolz auf die
Übernahme von wertvollem Quellenma-
terial zur Genealogie sowie zur Heimat-
kunde überhaupt. Dieser Bestand umfaßt
2ooo Seiten und gewährt einen breiten
Einblick in die Bevölkerungsbewegungen
innerhalb der ev. Pfarre Asch von 1629-
1796. Durch die Fülle von Vor- und Fa-
miliennamen sowie der Daten sind diese
Bände eine Fundgrube für Familienfor-
scher. ' _ ~

Von nicht minderer Bedeutung wie die-
ser Fortschritt ist auch der Beitrag, den der
Verband zur baldigen Herausgabe des Roß-
bach-Gedenkbuches leisten konnte. Das
seit langem erwartete heimatgeschichtliche
Werk Lm. Dr. Herbert Hofmanns, das ja
nicht nur Roßbach, sondern unseren ge-
samten ehemaligen Ascher Bezirk behan-
delt, verdiente unsere abermalige mate-
rielle Unterstützung. ,Zudem ist es durch
regen Austausch mit den Organen unserer
Patenstädte Rehau und Selb sowie des
Landkreises Rehau dem Vorstandgelungen,
namhafte Zuschüsse dafür zu erwirken.
Dieses Entgegenkommen ist unseren „Pa-
ten“ hoch anzurechnen. Auch sie erkennen
die Bedeutung einer so umfangreichen hi-
storischen Arbeit und wissen, welche Un-
summen die Herausgabe kostet.

Wenn von Unterstützung schon die Re-
de, dann darf auch die heurige Weih-
nachtspaket-Aktion in die Zone nicht ver-
gessen werden. Wer wohl mehr als unsere
alten und unbegüterten Landsleute im an-
deren Teil Deutschlands sind berechtigt,
aus unserem Hilfsfonds eine festliche Auf-
merksamkeit und ganz allgemein darüber
das Gefühl der I-Ieimatverbundenheit und
des (Nicht-vergessen¬seins zu erhalten.
(Siehe unser „Paketbild“' auf Seite 184.)

Brieflich Freude bereitet wurde auch
zahlosen Iubilaren aus unserem Mitglieder-
kreis. Der Glückwunsch der Verbandslei-
tung zu besonderen Anlässen fand allseits
frohe Resonanz, die gesellschaftliche Bin-
dung zueinander erfuhr dadurch eine herz-
hafte Festigung.

TREFFEN 1970. IN SELB
Dieser heimatlichen Verbundenheit we-

gen und auch um den Landsleuten das
Sich-wieder-erkennen nach langer räum-
licher Trennung zu erleichtern, hatf der
Vorstand im abgelaufenen fahr- keine
he gescheut, die Voraussetzungen zu schaf-
fen für ein baldiges großes Wiedersehen.

Nach dem heutigen Stand' der Dinge
darf -als erfreulicher Ausblick für 1970 ge-
sagt werden, daß das kommende Heimat-
kreistreffen im Juli in Selb stattfinden
wird. Offizielle Berichte wird der Rund-
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brief allerdings erst ab Feber nächsten
Jahres bringen.

Den besinnlichen Schlußakkord im dies-
jährigen Verbandsleben bildeten wieder die
Totengedenken im November. Vorstands-
mitglieder ehrten am Mahnmal in Rehau
und am Erkersreuthr Friedhof. die Kriegs-
und Vertreibungsopfer und die durch Tod
aus unserem Verband Geschiedenen durch
Kranzniederlegungen.

Abschließend soll nicht unerwähnt blei-
ben, daß die Mitglieder des Vorstandes in
höchst dankenswerter, reibungsloser Zu-
sammenarbeit ihr Bestes taten, um Auf-
gabe für Aufgabe einen guten Schritt wei-
ter zu bringen. `

Das Vertrauen der Mitgliedschaft und al-
ler Landsleute aus dem Kreise Asch in
ihren Heimatverband ist gerechtfertigt.

Wir können zuversichtlich ins Neue
Iahr gehen.
› Darum au'ch hier die Bitte:

Steh' nicht außen, werde Mitglied!
Trage bei zu künftigem Gelingen durch
Deine Mitwirkung und
Deinen kleinen Beitrag!

Un-ser Karteiführer und Vermögensver-
walter

Lm. Adolf Kleinlein, 83 Landshut,
Savignystraße 6

nimmt Deine Beitrittserklärung durch
Postkarte entgegen. _

Und nun
herzlichen Dank fiir ihre Treue allen
langjährigen und ein Willkommen fiir
die im fahre 69 neu in unseren Ver-
band gekommenen Mitglieder!

Gesegnetes Weihnachten
und viel Glück im Neuen fahr `
unseren Mitgliedern, Gönnern

und Spendern!
Für den Vorstand: Adolf H. Rogler

Vorsitzender
Ein „Vorbild“ der Vertreibung

Der Heimatbrief fiir Plan/Weseritz
brachte in seiner November-Ausgabe
folgenden Beitrag von Fri-tz Voit in
Hamburg:

Die Austreibung großer Bevölkerungs-
teile Böhmens in den Iahren 1945/46 und
1947 hatte zu Beginn des Dreißigjährigen
Krieges ein unrühmliches Vorbild.

Am 23. Mai 1618, an einem schönen
Maientag, begann der Leidensweg der
„Böhmischen Exulanten”. Dreißig lange
Iahre kämpften .sie um ihre Rechte und
um die Rückkehr in ihre böhmische Hei-
mat. Doch der Erfolg blieb ihnen versagt.
Fern ihrer Heimat siedelten sie sich an,
aufgesaugt von ihrer neuen Heimat. Nur
wenige Berichte zeugen heute noch von
ihrem Dasein und ihrem Kampf um ihre
angestammte Heimat.

Von der Schule her erinnern wir uns
noch, daß der Dreißigjährige Krieg mit
dem Fenstersturz in Prag begann. Die kai-
serlichen Statthalter Martinitz, Slawata
und deren Sekretär Fabricius wurden von
den Edelleuten Lobkowitz, Thurn und
weiteren böhmischen Adeligen durch ein
Fenster in den 28 Ellen tiefen Schloß-
graben gestürzt. Es geschah zwischen 9-10
Uhr morgens am 23. Mai 1618. Mit die-
sem Fenstersturz in Prag wurde das Zei-
chen zum allgemeinen Aufstand gegeben,
der sich rasch über ganz Böhmen ausbrei-
tete. Ich übergehe die Kämpfe in Böhmen,
die Absetzung Kaiser Ferdinands als König
von Böhmen und die Wahl des Kurfürsten
Friedrich von der Pfalz. Wichtig ist für :die-
sen Aufsatz die Schlacht am Weißen Berge
bei 'Prag und die dann folgenden Strafpro-
zesse in Böhmen, Mähren und Österreich.
Am 9. November 1620 trafensich die kai-
serliche und die Armee der Böhmen, letz-
teren ungefähr 12000, die kaiserliche Ar-
mee 15 ooo Mann stark. Auf der kaiserli-
chen Seite gut genährte und pünktlich be-
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zahlte Soldaten, auf der anderen Seite miB-
gestimmte und zur Meuterei aufgelegte
MannsďraÍt. Eine Stunde nach Beginn der
Feindseligkeiten wal der KampÍ zugunsten
der kaiserlichen Armee entschieden. Da-
durdr wurde die HerrschaÍt des Kaisers in
Bóhmen neu begrtindet.

Friedridr von der Píalz, Kónig von BÓh-
men, der sidr am Kampfe nidrt beteiligt
hatte und am Prager Sdrlosse der Ruhe
pflegte, lie8 Land und Leute im Stidr und
floh iiber die Grenze.

Der Kaiser in Wien Íorderte nun nach
diesem Sieg die bedingungslose lJnteÍweÍ-
íung der Aufstándischen. Sámtliche kaiser_
lichen Privilegien íůr Bcjhmen wurden auf_
gehoben. Die Anhánger der bóhmischen
Bruderschaft und die Kalviner sollten veÍ_
trieben werden. Am schárfsten waren die
Bestimmungen, nach welchen die AuÍstán-
dischen an ihrem Verrnógen gestlaÍt wel_
den sollten. Es wurde die weitestgehende
Konfiskation empÍohlen. Die Teilnehmer
des Aufstandes wurden ermittelt und nach
drei Kategorien der Schuld eingeteilt:

Die erste Kategorie umfa8te die hervor-
ragenden Teilnehmer des AuÍstandes. Sie
sollten ihr gesámtes VermÓgen verlieren
und eine Anzahl von ihnen mit ihrem
Leben und Freiheit bÍiBen'

Die zweite Kategorie, zu der alle ge-
rechnet wurden, die ein Amt und eine ge-
hobene Stellung hatten oder in den Dienst
des Pfalzgrafen getÍeten waren, sollten ihr
halbes Vermcigen verlieren.

Die dritte Kategorie umÍaBte iene, die
sich dem Aufstande angeschlossen hatten,
diese sollten mit deÍ Verschlechterung
ihres Besitzes bestra{t werden. Es sollte ihr
Allodbesitz in Lehensbesitz umgewandelt
oder ein iáhrlideer Zins auferlegt werden.

Dem Fúrsten von Liechtenstein wurde
der Befehl zur Bildung des GerichtshoÍes
elteilt. Am zo. Feber 16z1 líe8 er eine An-
zahl von Herren, Ritter und Biirger, ge-
fangen nehmen. Ein besonderer Geriďrts_
hoÍ wurde bestellt, der nadr eigenen Richt-
linien handelte, auÍ keinen Beweis der An-
geklagten hÓren durfte, sich nur auÍ den
verbrecherisdlen Willen beruÍen und die
veÍuÍteilung und Exekution begehren
mu8te.

Am 13. Mátz l6zt langten die in Wien
ansássigen MitgliedeÍ des GerichtshoÍes in
Prag an und am 15. konstituierte sich der-
selbe am Prágel Schlosse. Sdron nach
einigen Tagen wurden zz wáhrend des
Aufstandes velstorbene Personen ihrer Gú-
ter verlustig erklárt.

Den Hauptgegenstand der Fragen des
Gerichtshofes bildete der Fenstersturz. Das
Urteil, das der Gerichtshof ausŠpradr, lau-
tete auf Konffskation der Gúter und bei
z7 Personen auf Todesstrafe. Dem ehema-'
ligen Hauptmann des Prager Schlosses,
Dionys Cernin, sollten, weil er die stánde
bewaffnet und den Fenstersturz ermógliůt
hatte, zwei Finger der rechten Hand abge-
hauen werden; dem Dr. ]essenius und dem
Martin Fruewein die Zunge ausgeschnit-
ten, einigen anderen dieHánde abgehauen,
einige bei lebendigem Leibe geviertelt wer-
d.en. Zw diesen Urteilsspri.ichen erlie8 der
Kaiser am 23. Mai einige MildeÍungen,
Nachsidrt der TodesstraÍe in Íiinf und der
erschwerten Todesstrafe in den meisten
Fállen, namentlich bei dem GraÍen Schlick,
der zuerst die reůte Hand durdrAbhauen
verlieren und dann lebendig gevierteilt
werden sollte; Ferdinand bestimmte, daB
er enthauptet und die Hand erst nach sei-
nem Tode abgehauen werden solle. Am
zr. funi 16zr begann mit einem Kanonen-
sdruB die Exekution, z4 Personen wurden
enthauptet/ GraÍ Schlick war deÍ eÍste.
Dem berÍihmten AÍzt }essenius wurde die
Zunge herausgesd1nitten. Drei Bíirger wur-
den gehángt. Die flůdltigen Rebellen wur-
den in Abwesenheit zum Tode verurteilt.

Pastor Mathes Rebhuhn verubschiedet sich nadt seiner Ausweisung dus Katlsbad im
|ahte t6z4'von seilen GLaubensbtideÍn am Buchenbetg, an der"Gematkungsgtenze

Kailsbad-Drahowitz. Vie]e seinet G\aubensbfijder zógen mit nach Sachsei' -

Der konfiszierte Besitz stellte im f ahre
16zr einen Wert von 5oooooo Thalern
dar.

Ein Konffskationsgerichtshof wurde zu-
sammengestellt. Er sollte untersuchen, in-
wieweit die einzelnen wáhrend der Re-
bellion ,,ein Kriegs_, Landes_, Hoí_, Stadt_
und Ratsamt innegabt, welche Tátigkeit
sie in- oder au8erhalb des Landes verrich-
tet, ob sie KonÍÓderation besdrworen, un_
terschrieben, rebellischen Zusammenki.inf-
ten beigewohnt, deren Beschliisse ausge-
Ítihrt, zur Rebellion aufgewiegelt, wider
den Kaiser und dessen hochlóbliches Haus
schmáhliche Reden geÍůhrt oder sie bei
der Rebellion interessieÍt'\^/aÍen". Aus die_
sen Bestimmungen ist zu ersehen, daíŠ sich
nur wenige schuldlos íůhlen konnten. Die
gesámte besitzende Bevólkerung wurde an
den Bettelstab gebradrt. Die Strafe ftir díe
Ubeltáter lautete auÍ Verlust von GeId
und Gut.

16zz nahmen die Prozesse ihren Anfang
und waren in den zwei íolgenden |ahren
zu Ende geÍiihrt. Das Urteil lautete bei je-
dem, der sich dem Gericht stellte, daíš er
sein gesamtes bewegliches und unbeweg-
liches VermÓgen von rechtswegen verlie_
ren solle, der Kaiser jedoch gnadenweise
die HálÍte, ein Drittel oder ein Viertel aus
Geldern der bc;hmischen Kammer zurúck_
za}:'ler' kónne. Die Schátzungen wurden
oberfláchlich und stets zum Nachteil der
verulteilten durchgeíiihrt, die Riickzah_
lungssummen Íiberdies mit íalschem Gelde
bezahlt, Íúr dessen Prágung der Kaiser die
Genehmigung.erteilte. Der Betrug nahm
16z3 solche Formen an, da8 alle Handels-
altikel veÍteueÍt wurden und sich Ferdi-
nand gezwungen sah, die falschen Mtinzen
einzuziehen. Nun ist anzunehmen, da8
die vom KonfiskationsÍat eÍmittelten Be-
tÍáge in schlechter Můnze ausgezahlt wur-
den, aber selbst dieser Bruchteil wurde
háuffg nicht mehr ausgezahlt. Nur jene,
die zum katholischen Glauben zurůckkehr_
ten oder máchtige Gónner hatten, wurden
beriicksichtigt.

Nieht nur der protestantische Adel Bóh-
mens wurde an den Bettelstab gebÍacht,
der gesamte Grundbesitz ging in andere
Hánde úber. AuBer den Einzelpersonen
wurde die BevÓlkerung der Stádte um ihÍ
Vermógen gebracht und in den zustand
der báuerlichen LandbevÓlkerung veÍsetzt'

Drei8ig fahre dauerte der Krieg, Tausen-
de vertriebener Bóhmen kámpften in den
Heeren des SchwedenkÓnigs unter der tse-
zeichnung,,Bóhmische Exulanten". .Auf

ihre Treue und Anhánglichkeit konnten
die Schweden unter allen Umstánden rech-
nen, l,v'áí ihnen doch der Weg in ihre Hei-
mat veÍsďllossen' Durfte man die Ver-
sprechungen, mit denen sie gekódert wor_
den waren und die sie zu den hóchsten
Leistungen angespoÍnt hatten, in den
Wind schlagen? fene treuen Kampfgenos-
sen und Geíáhrten dieses schrecklichen
Krieges Íiir immer zur Heimatlosigkeit ver-
urteilen? Es gesdrah dennoch. Einer der
kaiserlichen Gesandten, Crane, sprach spá-
ter in einer lJnterredung, die er mit dem
plotestántisc]hen Gesandten hatte, die Be_
schuldigung gegen die Schweden aus, sie
hátten siclr die Forderung der Bóhmischen
Exulanten auf Rtickkehr und Wiederein-
setzung in ihre alten Rechte fi.ir 6oo ooo
Thaler vom Kaiser abkaufen lassen.

Zwei Tage nach der Unterzeidrnung des
Friedensschlusses fertigten die Reichsstánde
auÍ Verlangen Schwedens ein Schreiben an
den Kaiser aus/ eÍ mÓge das Schicksal der
Exulanten besser gestalten. Dieser Schritt
hal{ nichts, die Gesůicke Bijhmens und
Máhrens entwid(elten sich in der vom Kai_
ser vorgezeichneten Bahn.

Betrachten wir die Gesdticke unserer
VorÍahren mit den unselen heute, so fin-
den wir viele Parallelen.

Das K.reuz
auf der Antonienhóhe

Eine Wanderung auÍ der ReichsstraBe
von Franzensbad nach Haslau {ůhrt ůber
die AntonienhÓhe. Bercits nadl dem Ver_
lassen der ortsc-haÍt oberlohma ist das
steilaufsteigende Stra3enstiick, welches nadr
der Antonienhóhe hinaufÍtihrt, sichtbar.
Ist der hóchste Punkt des Berges erreidrt,
so liegt reďrts die GastwirtschaÍt, welche
den gleichen Namen fúhrt, und links das
Wasserwerk der Kurstadt Franzensbad.
Von hierab verleuft die Stra8e eine Strek-
ke vóllig eben; dann folgt eine starke
Linkskurve, an deren innerem Rande auf
einem etwas iiberhóhten Felde einsam ein
groíšes aus Eichenholz geÍestigtes Kreuz
mit einer kiinstlerisch schón gestalteten
Christusffgur, welches bereits seit vielen
fahrzehnten dort zur Erinnerung an einen
tragischen UnÍall steht:

Ein wohlhabender Bierbrauer in Eger
namens Krámling, dessen Vorfahren aus
Flei8en stammten, war mit seiner Familie
von Verwandten in Obereuth zu einer
FamilienÍeier eíngeladen worden. Er hatte
alles vorbereitet/ um mit seiner Frau und
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zahlte Soldaten, auf der anderen Seite miß-
gestimmte und zur Meuterei aufgelegte
Mannschaft. Eine Stunde nach Beginn der
Feindseligkeiten war der Kampf zugunsten
der kaiserlichen Armee entschieden. Da-
durch wurde die Herrschaft des Kaisers in
Böhmen neu begründet.

Friedrich von der Pfalz, König von Böh-
men, der sich am Kampfe nicht beteiligt
hatte und am Prager Schlosse der Ruhe
pflegte, ließ Land und Leute im Stich und
floh über die Grenze.

Der Kaiser in Wien 'forderte nun nach
diesem Sieg die bedingungslose Unterwer-
fung der Aufständischen. Sämtliche kaiser-
lichen Privilegien für Böhmen wurden auf-
gehoben. Die Anhänger der böhmischen
Bruderschaft und die Kalviner sollten ver-
trieben werden. Am schärfsten waren die
Bestimmungen, nach welchen die Aufstän-
dischen an ihrem Vermögen gestraft wer-
den sollten. Es wurde die weitestgehende
Konfiskation empfohlen. Die Teilnehmer
des Aufstandes wurden ermittelt und nach
drei Kategorien der Schuld eingeteilt:

Die erste Kategorie umfaßte die hervor-
ragenden Teilnehmer des Aufstandes. Sie
sollten _ ihr gesamtes Vermögen verlieren
und eine Anzahl von ihnen mit ihrem
Leben und Freiheit büßen.

Die zweite Kategorie, zu der alle ge-
rechnet wurden, die ein Amt und eine ge-
hobene Stellung hatten oder in den Dienst
des Pfalzgrafen getreten waren, sollten ihr
halbes Vermögen verlieren.

Die dritte Kategorie umfaßte jene, die
sich dem Aufstande angeschlossen hatten,
diese sollten mit der Verschlechterung
ihres Besitzes bestraft werden. Es sollte ihr
Allodbesitz in Lehensbesitz umgewandelt
oder ein jährlicher Zins auferlegt werden.

` Dem Fürsten von Liechtenstein wurde
der Befehl zur Bildung des Gerichtshofes
erteilt. Am 20. Feber 1621 ließ er eine An-
zahl von Herren, Ritter und Bürger, ge-
fangen nehmen. Ein besonderer Gerichts-
hof wurde bestellt, der nach eigenen Richt-
linien handelte, auf keinen Beweis der An-
geklagten hören durfte, sich nur auf den
verbrecherischen Willen berufen und die
Verurteilung und Exekution begehren
mußte.

Am 13. März 1621 langten die in Wien
ansässigen Mitglieder des Gerichtshofes in
Prag an und am 15. konstituierte sich der-
selbe am Prager Schlosse. Schon nach
einigen Tagen wurden 22 während des
Aufstandes verstorbene Personen ihrer Gü-
ter verlustig erklärt.

Den Hauptgegenstand der Fragen des
Gerichtshofes bildete der Fenstersturz. Das
Urteil, das der- Gerichtshof aussprach, lau-
tete auf Konfiskation der Güter und bei
27 Personen auf Todesstrafe. Dem ehema-`
ligen Hauptmann des Prager Schlosses,
Dionys Cernin, sollten, weil er die Stände
bewaffnet und den Fenstersturz ermöglicht
hatte, zwei Finger der rechten Hand abge-
hauen werden _; dem Dr. Iessenius und dem
Martin Fruewein die Zunge ausgeschnit-
ten, einigen anderen die Hände abgehauen,
einige bei lebendigem Leibe geviertelt wer-
den. Zu diesen Urteilssprüchen erließ der
Kaiser am 23. Mai einige Milderungen,
Nachsicht der Todesstrafe in fünf und der
erschwerten Todesstrafe in den meisten
Fällen, namentlich bei dem Grafen Schlick,
der zuerst die rechte Hand durchAbhauen
verlieren und dann lebendig gevierteilt
werden sollte; Ferdinand bestimmte, daß
er enthauptet und die Hand erst nach sei-
nem Tode abgehauen werden solle. Am
21. Iuni 1621 begann mit einem Kanonen-
schuß die Exekution, 24 Personen wurden
enthauptet, Graf Schlick war der erste.
Dem berühmten Arzt Iessenius wurde die
Zunge herausgeschnitten. Drei Bürger wur-
den gehängt. Die flüchtigen Rebellen wur-
den in Abwesenheit zum Tode verurteilt.

Pastor Mathes Rebhuhn verabschiedet sich nach seiner Ausweisung aus Karlsbad im
fahre 1624 von seinen Glaubensbrüdern am Buchenberg, an der Gemarkungsgrenze

Karlsbad-Drahowitz. Viele seiner Glaubensb-riider zogen mit nach Sachsen.

Der konfiszierte Besitz stellte im Iahre
1621 einen Wert von 5 ooo 000 Thalern
dar.

Ein Konfiskationsgerichtshof wurde zu-
sammengestellt. Er sollte untersuchen, in-
wieweit die einzelnen während der Re-
bellion „ein Kriegs-, Landes-, Hof-, Stadt-
und Ratsamt innegabt, welche Tätigkeit
sie in- oder außerhalb des Landes verrich-
tet, ob sie Konföderation beschworen, un-
terschrieben, rebellischen Zusammenkünf-
ten beigewohnt, deren Beschlüsse ausge-
führt, zur Rebellion aufgewiegelt, wider
den Kaiser und dessen hochlöbliches Haus
schmähliche Reden geführt oder sie bei
der Rebellion interessiert waren“. Aus die-
sen Bestimmungen ist zu ersehen, daß sich
nur wenige schuldlos fühlen konnten. Die
gesamte besitzende Bevölkerung wurde an
den Bettelstab gebracht. Die Strafe für die
Übeltäter lautete auf Verlust von Geld
und Gut.

1622 nahmen die Prozesse ihren Anfang
und waren in den zwei folgenden jahren
zu Ende geführt. Das Urteil lautete bei je-
dem, der sich dem Gericht stellte, daß er
sein gesamtes bewegliches und unbeweg-
liches Vermögen von rechtswegen verlie-
ren solle, der Kaiser jedoch gnadenweise
die Hälfte, ein Drittel oder ein Viertel aus
Geldern der böhmischen Kammer zurück-
zahlen könne. Die Schätzungen wurden
oberflächlich und stets zum Nachteil der
Verurteilten durchgeführt, die Rückzah-
lungssummen überdies mit falschem Gelde
bezahlt, für dessen Prägung der Kaiser die
Genehmigung -erteilte. Der Betrug nahm
1623 solche Formen an, daß alle Handels-
artikel verteuert wurden und sich Ferdi-
nand gezwungen sah, die falschen Münzen
einzuziehen. Nun ist anzunehmen, daß
die vom Konfiskationsrat ermittelten Be-
träge in. schlechter Münze ausgezahlt wur-
den, aber selbst dieser Bruchteil wurde
häufig nicht mehr ausgezahlt. Nur jene,
die zum katholischen Glauben zurückkehr-
ten oder mächtige Gönner hatten, wurden
berücksichtigt.

'Nicht nur der protestantische Adel Böh-
mens wurde an den Bettelstab gebracht,
der gesamte Grundbesitz ging in andere
Hände über. Außer den Einzelpersonen
wurde die Bevölkerung der Städte um ihr
Vermögen gebracht und in den Zustand
der bäuerlichen Landbevölkerung versetzt.

Dreißig Iahre dauerte der Krieg, Tausen-
de vertriebener Böhmen kämpften in den
Heeren des Schwedenkönigs unter der Be-
zeichnung. „Böhmische EXulanten”. 'Auf
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ihre Treue und Anhänglichkeit konnten
die Schweden unter allen Umständen rech-
nen, war ihnen doch der Weg in ihre Hei-
mat verschlossen. Durfte man die Ver-
sprechungen, mit denen sie geködert wor-
den waren und die sie zu den höchsten
Leistungen angespornt hatten, in den
Wind schlagen? Iene treuen Kampfgenos-
sen und Gefährten dieses schrecklichen
Krieges für immer zur Heimatlosigkeit ver-
urteilen? Es geschah dennoch. Einer der
kaiserlichen Gesandten, Crane, sprach spä-
ter in einer -Unterredung, die er mit dem
protestantischen Gesandten hatte, die Be-
schuldigung gegen die Schweden aus, sie
hätten sich die Forderung der Böhmischen
Exulanten auf Rückkehr und Wiederein-
setzung in ihre alten Rechte für 600000
Thaler vom Kaiser abkaufen lassen.

Zwei Tage nach der Unterzeichnung des
Friedensschlusses fertigten die Reichsstände
auf Verlangen Schwedens ein Schreiben an
den Kaiser aus, er möge das Schicksal der
Exulanten besser gestalten. Dieser Schritt
half nichts, die Geschicke Böhmens und
Mährens entwickelten sich in der vom Kai-
ser vorgezeichneten Bahn.

Betrachten wir die Geschicke unserer
Vorfahren mit den unseren heute, so fin-
den wir viele Parallelen.

Das Kreuz
5 auf der Antonienhöhe
Eine Wanderung auf der Reichsstraße

von Franzensbad nach Haslau führt über
die Antonienhöhe. Bereits nach dem Ver-
lassen der Ortschaft Oberlohma ist das
steilaufsteigende Straßenstück, welches nach
der Antonienhöhe hinaufführt, sichtbar.
Ist der höchste Punkt des Berges erreicht,
so liegt' rechts die Gastwirtschaft, welche
den gleichen Namen führt, und links das
Wasserwerk der Kurstadt Franzensbad.
Von hierab verläuft die Straße eine Strek-
ke völlig eben, dann folgt eine starke
Linkskurve, an deren innerem Rande auf
einem etwas überhöhten Felde einsam ein
großes aus Eichenholz gefestigtes Kreuz
mit einer künstlerisch schön gestalteten
Christusfigur, welches bereits seit vielen
Iahrzehnten dort zur Erinnerung an einen
tragischen Unfall steht: _

Ein wohlhabender Bierbrauer in Eger
namens Krämling, dessen Vorfahren aus
Fleißen stammten, war mit seiner Familie
von Verwandten in Oberreuth zu einer
Familienfeier eingeladen worden. Er hatte
alles vorbereitet, um mit seiner Frau und



seinen Kindern an dieser Feier, die an
einem Sonntag stattfinden sollte, teilzu-
nehmen und wáhlte die vorerwáhnte StIa-
íŠe ůber Haslau_WerneísÍeuth' Als die
Frau des Bierbrauers am Íriihen Morgen
dieses Sonntages aus dem Schlafe erwach-
te, erzďnlte sie ihremManne einen schreck-
lichen Traum, den sie in der Nacht gehabt
habe, und zwat hátte sie im Traume einen
umgestůIzten und zerbrochenen Wagen
gesehen, in dessen Náhe vier weinende
Kinder waren und am Boden liegend eine
Ieblose Gestalt, in der sie zu ihrem unbe-
schreiblichen Schrecken ihren eigenen
Mann erkannt habe. Fůr die Frau gab es
keinen ZweíÍe| an der Echtheit eines
Wahrtraumes, also eine Begebenheit, die
sie im voraus getÍaurrt hatte und glaubte
auch an die unerschůtterliche Erfiillung
dieser Tragik. Sie bat deshalb ihren Mann
instándig, die Íúr diesen Tag geplante
Fahrt nadr Oberreuth zu unterlassen. Auch
des Brauers Freund und Nachbar riet von
dieser Fahrt ab, als er von dem Traume er-
fahren hatte. Der Brauer aber wollte die
gegebene Zwsage an seine Verwandten in
oberreuth einhalten und Íuhr mit seinen
vier Kindern mit dem PÍerdegespann ab.
Seine Frau aber lehnte es entsdrieden ab,
mitzufahren. Das álteste der Kinder, ein
Mádchen von 14 |ahren, erzáhlte spáter
von dieser unglůcklichen Fahlt: ,,AuÍ deÍ
Stra8e hinter oberlohma wurden die PÍer-
de hÓchst unruhig, scheuten, und gingen
durch. Wir Kinder klammerten uns mit
allen KráÍten am Wagen Íest, um bei die-
ser rasenden Fahrt nícht herausgeschleu-
dert zu werden. Der Vater hatte sich zwar
unausgesetzt bemúht, die PÍerde zl záh-
men und ztt ziúgeln, was ihm jedodr nicht
gelang. Mit rasender Geschwindigkeit ging
es die Antoníenhóhe hinauÍ und auf der
ebenen StraBe mit gleidrem Tempo wei-
ter. In seiner verzweifelten Lage warf der
Vater uns Kinder in den StraíŠengraben.
Meine júngste Schwester als erste landete
gar bald im weichen, mit Gras hochbe-
wachsenen StraBengraben, dann Íolgten
die anderen Geschwister dem Alter nach,
bis auďr idr unverletzt den gewagten Ab-
splung mit Vaters Naůhilfe vollzog. Er
selbst aber blieb auf dem Wagen, bis das
grausame Sdricksal des in der Nadet er-
lebten Traumes der Mutter ein Ende fand.
An der Stelle aber, wo heute das oben er-
wáhnte Holzkreuz steht, fanden wir ein
wenig spáter den zum Stehen gebrachten
Wagen mit den voÍgespannten PÍerden'
stillstehend, als wáre nichts geschehen.
Daneben lag unser líeber Vater tot auf der
StraíŠe, der nodr in den letzten Sekunden
seines Lebens nur das Fortleben und Wohl
seiner Kinder im Auge behielt."

Vorahnungen und wahltÍáume sind
von jeher iď der Menschheitsgeschichte zu
verzeichnen. Síe sind wohl beachtens'weÍt
und bedůríen des Nachderrkens.

E. Geipel, Amberg

Hans Hermann GlaesseT:

flnsere tr(inderspiele
Sie waren von der |ahreszeit und vom

wetteÍ abhángig. Kaum war im Márz der
Schnee gewichen, da begann unsere Dra-
chen-Saison, die dann ihre gro8e Sommer-
pause hatte, um im Herbst noďrmals auf-
zubliihen. Schon Wodren vorher reparier-
ten wiÍ an unseÍen Dradren herum. War
einer zu altersschwach geworden, so wurde
er durch eine NeukonstÍuktion ersetzt.
Hauptsache war eine móglichst lange und
di.inne Spagatschnur, die so weit reichen
mu8te, daíš unsere Glaessels-Drachen bis
hínůber zur EísengieíŠerei an der Hofer-
straBe zu stehen kamen. Die Schnur war
auf einer Winde aufgewickelt. Das war ein
groBer technischer Iortschritt gegeni.iber
dem friiheren System, das auÍ einem an
beiden Enden zugespitzten kurzen Holz-

stab Íu8te. Idr malte meinem Drachen im-
mer ein Íreundlich lachendes Gesicht mit
roter Nase und ebensolchen Bád<chen und
íreute midl, wenn der Kerl dann noch aus
erheblicher Hóhe zu miÍ heÍuntergÍinste.
Der lange Schwanz, bestehend aus einer
Spagatschnur, an der Papierstreifen aus
alten Schulheften oder Zeitungen auf-
gereiht waÍen, gab beim Auísteigen ein
leise sirrendes Geráusch von sich, das Íiir
uns ebensoviel bedeutete wie heute den
AutoÍahrern das Motorgeráusch: Ange-
sprungen! IJnser Revier Íiirs Drachenstei-
gen wal der Grasberg, wohin audr die Bu-
ben von der Neuen Welt kamen. Meine
beiden Buben Íúhrte ich, wie jeder Vater,
spáteÍ in die Geheimnisse des Drachen-
bauens und des Drachen-Steigenlassens
ein, bis sie eines Tages darin selbstándig
waren. Da hatte ich dann keinen plau-
siblen Grund mehr, mitzuspielen und ich
resignierte. Aber heimlich zuckt es mir
noch heute in den Fingern/ wenn ich einen
Dradren steigen sehe.. . .

Sehr beliebt war beí uns Buben das
,,Werwe7n", ein Spiel mit bunten Ton-
und Glaskugeln. Die durch Kraftverkehr
noch nidrt gefáhrdeten Gassen und Plátze
unseleÍ Stadt boten sich zu Spielplátzen
dafůr an. lJnsere ,,Kuchala" hatten wír in
einem Sáckchen verwahrt. Mit dem Schuh-
absatz wurde ein Loch in den (meist noch
nicht gepflasterten) Boden gedreht, wir
nannten dieses Loch ,,Gool". An einer
Mauer schlug man dann seine Kugel an
und diese sollte in das Gool rollen, zu-
mindest aber in dessen Náhe. Wer hinein_
traf, durÍte ,,spannen". Ihm gehÓrten alle
Kugeln, die er mit der Spanne seiner Fin-
ger erreichen konnte. Da war natúrlich gut
dran, wer groBe Hánde hatte - und die
hatte ín unseÍeÍ Spielsďrar Freund Her-
mann Baumgártel, soda8 eÍ stets der Ma-
tador war. Die Glaskugeln - wir nannten
sie ,,GwinnteíÍerla" - waÍen teurer und
wurden daher besonders gehútet. Sie wa_
ren im Inneren von FarbÍaden durchzogen,
was sehr dekorativ aussah. Als mir einmal
eine solůe Kugel durch das Gitter eines
{nicht sehr tiefen) Kanals entschwand, hob
ich kurzerhand das Gitter ab und begann
die in Sicht gebliebene Kugel mit einem
Sprietzel in eine greiÍbare Lage zu brin-
gen. Ausgerechnet in dieser Situation
muBten mich wieder mein Vormund
Ádam Wilfert und sein Begleiter Karl
Drexler iiberraschen. Auf die Frage, was
ich hier denn táte, antwoltete idr in
móglidrst reinemSchriftdeutsch:,,Ich suďre
meinen Gewínnteufel." Die beiden Herren
verstanden zunáchst nicht, was iů mein-

te, und auch meine Kameraden grinsten,
weil ihnen das Wort, aus der Mundart ins
Schriftdeutsche úbersetzt, ofÍenbar zu hoch_
gestochen klang. Nun, die Sache ging gut
aus, mein Vorrnund sah ein, daB ich auÍ
ein so wertvolles Stiick nicht verzichten
konnte. Ich erwischte die Kugel und zeigte
sie gliiď<strahlend den beiden Spaziergán-
sern.

Gern spielten wir auch mit dem
Pfatschek. Das w4r ein kurzes, dickes und
an beiden Enden zugespitztes Sttick Holz
und eine Art Schláger, den wir selbst an-
fertigten. Ein lángeres, flaches stiick Holz
wurde an einem Ende mit einer Art Hand-
griff zugeschnitzt, dann konnte es schon
losgehen. Genau wei8 idr die Spielregeln
nimmer, erinnere miďr aber, da8 der Spie-
ler mit dem Schiáger in einem Kreis zu
stehen und durch einen Schlag auf den
PÍatschek diesen móglichst weit wegzu-
schlagen hátte, wáhrend der Gegenspieler
sich mi.ihte, den P{atschek mittéls šeines
Schlagers wieder in den Kreis zu bringen.
So áhnlich mu8 es wohl gewesen séín.
' Das Ste7zengehen war gleidlÍalls sehr
beliebt. An zwei ZaunstaŘeten nagelten
wir _ je hóher, desto schwieriger wurde
es, aber aucih desto schtiner - ein dreiek-
kiges Stiick Holz, auÍ das wir nach einem
kleinen Anlauf sprangen. Ein kurzes Aus-
balancieren, dann standen wir íest auf
diesen ,,Pedalen" und stelzten au{ den
Trottoirs herum.

Das,Reifeln war auch nicht von plppe.
Man konnte die ReiÍen in verschieáěn_
sten GriiBen beim Peintbiener kaufen. Zur
Not tat es aude ein geflochtener htjlzerner
Fa8reifen, manche ve]rsuůten es sogar mit
eisernen RadreiÍen, was eínen hóllischen
Lárm maclrte. Mit einem Stab trieben wir
unsere ReiÍen vor uns her, vom Stein
durch die Peint, die Karlsgasse, ůber den
Marktplatz, die KaiserstraBe und die fosefs-
gasse wieder hinauf zum Stein. Sogar um
die Wette reifelten wir diese Strecke ab,
wobei es Ehrensache war, nicht zu schwin-
deln.

Bei den Mádchen stand das Tempe7-
hupf en hodr im Kurs. In den weichen Érd-
boden wurde eine FiguÍ geklatzt, die
meist aussah wie ein FensteÍ mit einem
abschliefienden Rundbogen _ iďr glaube,
das obere Sttick hie8 der Himmel. -Durdr
diese Figur mu8ten die Spielerinnen nach
bestimmten Regeln húpÍen. So genau wei8
ich das bis heute nicht, denn wir Buben
sahen auf dieses Spiel ein bisserl herab
und kiimmerten uns nicht weiter drum.
Fast jedes Mádc-hen besa8 einen Strick-
hupfet, auďr heute noch als spoÍtgeÍát
wohlbekannt, nur hei8t es ietzt glaub idr
Springschnur. Das Reifenspial, das man
schon auÍ den Bildern der Rokoko_Zeit
bewundern kann, wurde von den Mádchen
ebenfalls gepflegt. Ein di.inner Reifen, oft
aus einer \Meidenrute selbst hergestellt,
wurde mittels einer Rute in Richtung der
Mitspielerin geschnellt, die ihn mit ihrem
,,Degen" auÍffng und zurúckschnellte. Auch
an ein Gesdricklichkeitsspiel, das,, Ap o11o",
erinnere idr midr. Oie Maddren lie8-en auf
einer an die Enden zweier Stábe gekni.ipÍ-
ten Schnur eine Art Spule hin- und herlau-
Íen, um sie dann plÓtzlich durch eine straf-
{ende Bewegung in die LlÍt zw werfen.
Mit der gleichen Schnur fingen sie das
Ding dann wieder auf und das Spiel be-
gann von neuem. Wir Buben wufŠten da_
mit nichts Rechtes anzuÍangen, dazw wa-
ren wir wohl zu ungeschickt.

So also vergnůgterr wir uns als Kinder
in Ásch. Mit den kostspieligen und kom_
plizierten Spielgeráten von heute halten
unseťe besďreidenen von damals Íreilich
keinen Vergleidr aus: Wir waren aber des-
]^/egen sichel genau so glticklích wie die
verwóhnten Enkel und Urenkel unseÍeÍ
Generation.
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seinen Kindern an dieser Feier, die an
einem Sonntag stattfinden sollte, teilzu-
nehmen und wählte die vorerwähnte Stra-
ße über Haslau-Wernersreuth. Als die
Frau des Bierbrauers am frühen Morgen
dieses Sonntages aus dem Schlafe erwach-
te, erzählte sie ihrem Manne einen schreck-
lichen Traum, den sie in der Nacht gehabt
habe, und zwar hätte sie im Traume einen
umgestürzten und zerbrochenen Wagen
gesehen, in dessen Nähe vier weinende
Kinder waren und am Boden liegend eine
leblose Gestalt, in der sie zu ihrem unbe-
schreiblichen Schrecken ihren eigenen
Mann erkannt habe. Für die Frau gab es
keinen Zweifel an der Echtheit eines
Wahrtraumes, also eine Begebenheit, die
sie im voraus geträumt hatte und glaubte
auch an die unerschütterliche Erfüllung
dieser Tragik. Sie bat deshalb ihren Mann
inständig, die für diesen Tag geplante
Fahrt nach Oberreuth zu unterlassen. Auch
des Brauers Freund und Nachbar riet von
dieser Fahrt ab, als er von dem Traume er-
fahren hatte. Der Brauer aber wollte die
gegebene Zusage an seine Verwandten in
Oberreuth einhalten und fuhr mit seinen
vier Kindern mit dem Pferdegespann ab.
Seine Frau aber lehnte es entschieden ab,
mitzufahren. Das älteste der Kinder, ein
Mädchen von 14 Iahren, erzählte später
von dieser unglücklichen Fahrt: „Auf der
Straße hinter Oberlohma wurden die Pfer-
de höchst unruhig, scheuten, und gingen
durch. Wir Kinder klammerten uns mit
allen Kräften am Wagen fest, um bei die-
ser rasenden Fahrt nicht herausgeschleu-
dert zu werden. Der Vater hatte sich zwar
unausgesetzt bemüht, die Pferde zu zäh-
men und zu zügeln, was ihm jedoch nicht
gelang. Mit rasender Geschwindigkeit ging
es die Antonienhöhe hinauf und auf der
ebenen Straße mit gleichem Tempo wei-
ter. In seiner verzweifelten Lage warf der
Vater uns Kinder in den Straßengraben.
Meine jüngste Schwester als erste landete
gar bald im weichen, mit Gras hochbe-
wachsenen Straßengraben, dann folgten
die anderen Geschwister dem Alter nach,
bis auch ich unverletzt den gewagten Ab-
sprung mit Vaters Nachhilfe vollzog. Er
selbst aber blieb auf dem Wagen, bis das
grausame Schicksal des in der Nacht er-
lebten Traumes der Mutter ein Ende fand.
An der Stelle aber, wo heute das oben er-
wähnte Holzkreuz steht, fanden wir ein
wenig später den zum Stehen gebrachten
Wagen mit den vorgespannten Pferden,
stillstehend, als wäre nichts geschehen.
Daneben lag unser lieber Vater tot auf der
Straße, der noch in den letzten Sekunden
seines Lebens nur das Fortleben und Wohl
seiner Kinder im Auge behielt."

Vorahnungen und Wahrträume sind
von jeher in der Menschheitsgeschichte zu
verzeichnen. Sie sind wohl beachtenswert
und bedürfen des Nachdenkens.

' E. Geipel, Amberg

Hans Hermann Glaessel:
Unsere Kinderspiele

Sie waren von der Iahreszeit und vom
Wetter abhängig. Kaum war im März der
Schnee gewichen, da begann unsere Dra-
chen-Saison, die dann ihre große. Sommer-
pause hatte, um im Herbst nochmals auf-
zublühen. Schon Wochen vorher reparier-
ten wir an unseren Drachen herum; War
einer zu altersschwach geworden, so wurde
er- durch eine Neukonstruktion ersetzt.
Hauptsache war eine möglichst lange und
dünne Spagatschnur, die so weit reichen
mußte, daß unsere Glaessels-Drachen bis
hinüber zur Eisengießerei an der Hofer-
straße zu stehen kamen. Die Schnur war
auf einer Winde aufgewickelt. Das war ein
großer technischer Fortschritt gegenüber
dem früheren System, das auf einem an
beiden Enden zugespitzten kurzen Holz-

stab fußte. Ich malte meinem Drachen im-
mer ein freundlich lachendes .Gesicht mit
roter Nase und ebensolchen Bäckchen und
freute mich, wenn der Kerl dann noch aus
erheblicher Höhe zu mir heruntergrinste.
Der lange Schwanz, bestehend aus einer
Spagatschnur, an der Papierstreifen aus
alten Schulheften oder Zeitungen auf-
gereiht waren, gab beim Aufsteigen ein
leise sirrendes Geräusch von sich, das für
uns ebensoviel bedeutete wie heute' den
Autofahrern das Motorgeräusch: Ange-
sprungen! Unser Revier fürs Drachenstei-
gen war der Grasberg, wohin auch die Bu-
ben von der Neuen Welt kamen. Meine
beiden Buben führte ich, wie jeder Vater,
später in die Geheimnisse des Drachen-
bauens und des Drachen-Steigenlassens
ein, bis sie eines Tages darin selbständig
waren. Da hatte ich dann keinen plau-
siblen Grund mehr, mitzuspielen und ich
resignierte. Aber heimlich zuckt es mir
noch heute in den Fingern, wenn ich einen
Drachen steigen sehe.. ..

Sehr beliebt war bei uns Buben das
„-Werweln“, ein Spiel mit bunten Ton-
und Glaskugeln. Die durch Kraftverkehr
noch nicht gefährdeten Gassen und Plätze
unserer Stadt boten sich zu Spielplätzen
dafür an. Unsere „Kuchala” hatten wir in
einem Säckchen verwahrt. Mit dem Schuh-
absatz wurde ein Loch in den (meist noch
nicht gepflasterten) Boden gedreht, wir
nannten dieses Loch „Gool”. An einer
Mauer schlug man dann seine Kugel an
und diese sollte in das Gool rollen, zu-
mindest aber in dessen Nähe. Wer hinein-
traf, durfte „spannen”. Ihm gehörten alle
Kugeln, die er mit der Spanne seiner Fin-
ger erreichen konnte. Da war natürlich gut
dran, wer große Hände hatte - und die
hatte in unserer Spielschar Freund Her-
mann Baumgärtel, sodaß er stets der Ma-
tador war. Die Gl_askugeln - wir nannten
sie „Gwinnteiferla” -- waren teurer und
wurden daher besonders gehütet. Sie wa-
ren im Inneren von Farbfäden durchzogen,
was sehr dekorativ aussah. Als mir einmal
eine solche Kugel durch das Gitter eines
(nicht sehr tiefen) Kanals entschwand, hob
ich kurzerhand das Gitter ab und begann
die in Sicht gebliebene Kugel mit einem
Sprietzel in eine greifbare Lage zu brin-
gen. Ausgerechnet in dieser Situation
mußten mich wieder mein Vormund
Adam Wilfert und sein Begleiter Karl
Drexler überraschen. Auf die Frage, was
ich hier denn täte, antwortete ich in
möglichst reinem Schriftdeutsch: „Ich suche
meinen Gewi'nnteufel.” Die beiden Herren
verstanden zunächst nicht, was ich mein-
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te, und auch meine Kameraden grinsten,
weil ihnen das Wort, aus der Mundart ins
Schriftdeutsche übersetzt, offenbar zu hoch-
gestochen klang. Nun, die Sache ging gut
aus, mein Vormund sah ein, daß ich auf
ein so wertvolles Stück nicht verzichten
konnte. Ich erwischte die Kugel und zeigte
sie glückstrahlend den beiden Spaziergän-
gern.

Gern spielten .wir auch mit dem
Pfatschek. Das war ein kurzes, dickes und
an beiden Enden zugespitztes Stück Holz
und eine Art Schläger, den wir selbst an-
fertigten. Ein längeres, flaches Stück Holz
wurde an einem Ende mit einer Art Hand-
griff zugeschnitzt, dann konnte es schon
losgehen. Genau weiß ich die Spielregeln
nimmer, erinnere mich aber, daß der Spie-
ler mit dem Schläger in einem Kreis zu
stehen und durch einen Schlag auf den
Pfatschek. diesen möglichst weit wegzu-
schlagen hatte, während der Gegenspieler
sich mühte, den Pfatschek mittels seines
Schlägers wieder in den Kreis zu bringen.
So ähnlich muß es wohl gewesen sein.

Das ~-'Stelzengehen war gleichfalls sehr
beliebt. 'An zwei Zaunstaketen nagelten
wir - je höher, desto schwieriger wurde
es, aber auch desto schöner - ein dreiek-
kiges Stück Holz, auf das wir nach einem
kleinen Anlauf sprangen. Ein kurzes Aus-
balancieren, dann standen wir fest auf
diesen „Pedalen” und stelzten auf den
Trottoirs herum.

Das Reifeln war auch nicht von Pappe.
Man konnte die Reifen in verschieden-
sten Größen beim Peintbiener kaufen. Zur
Not tat es auch ein geflochtener hölzerner
Faßreifen, manche versuchten es sogar mit
eisernen Radreifen, was einen höllischen
Lärm machte. Mit einem Stab trieben wir
unsere Reifen vor uns her, vom Stein
durch die Peint, die Karlsgasse, über den
Marktplatz, die Kaiserstraße und die Iosefs-
gasse wieder hinauf zum Stein. Sogar um
die Wette reifelten wir diese Strecke ab,
wobei es Ehrensache war, nicht zu schwin-
deln.

Bei den Mädchen stand das Tempel-
hupfen hoch im Kurs. In den weichen Erd-
boden wurde eine Figur gekratzt, die
meist aussah wie ein Fenster mit einem
abschließenden Rundbogen - ich glaube,
das obere Stück hieß der Himmel. Durch
diese Figur mußten die Spielerinnen nach
bestimmten Regeln hüpfen. So genau weiß
ich das bis heute nicht, denn wir Buben
sahen auf dieses -Spiel ein bisserl herab
und kümmerten uns nicht weiter drum.
Fast jedes Mädchen besaß einen Strick-
hupfer, auch heute noch als Sportgerät
wohlbekannt, nur heißt es jetzt glaub ich
Springschnur. Das Reifenspiel, das man
schon auf den Bildern der -Rokoko-Zeit
bewundern kann, wurde von den Mädchen
ebenfalls gepflegt. Ein dünner Reifen, oft
aus einer Weidenrute selbst hergestellt,
wurde mittels einer Rute in Richtung der
Mitspielerin geschnellt, die ihn mit ihrem
„Degen“ auffing und zurückschnellte.Auch
an ein Geschicklichkeitsspiel, das „Ap0llo“,
erinnere ich mich. Die Mädchen ließen auf
einer an die Enden zweier Stäbe geknüpf-
ten Schnur eine Art Spule hin- und herlau-
fen, um sie dann plötzlich durch eine straf-
fende Bewegung in die Luft zu werfen.
Mit der gleichen Schnur fingen sie das
Ding dann wieder auf und das Spiel be-
gann von neuem. Wir Buben wußten da-
mit nichts Rechtes anzufangen, dazu wa-
ren wir wohl zu ungeschickt.

So also vergnügten wir uns als Kinder
in Asch. Mit den kostspieligen und kom-
plizierten Spielgeräten von heute halten
unsere bescheidenen von damals freilich
keinen Vergleich aus; Wir waren aber des-
wegen sicher genau so glücklich wie die
verwöhnten Enkel und Urenkel unserer
Generation.



Vom Gowers:
Die Winterzeit

' Óitz is halt da beis winter wieder dáu,
dea wos die altn Leit mitn Besn in d, Hrlí
hintegecht. Na ganzn lclibn Tooch híut ma
kalta Ftji8 und kalta Hánd. Óitz moun
Tir Á1-tn- a poar kalta Wochn mitmachn,
dáu hlft koa Jammern. Wart ma halt. bió
dean Wínter da TeiÍl hult. As 1itt i'a aa'
scháína Zeitn dazwischn.

In unnern Ascher Lándla dáheum hann
mir oft. arch strenga Winter ghatt, dáu
rs oes nrx dagegn, wos die meistn Lands_
leit heit in ihra neia Heumat dalebm. Dáu
hann die'Sůindlneegl ktaďrt, die Fensta
woarn gtráuan sua dick wÓi Breeder, Wied-
wáhn woarn draBt glegn sua háudr woi die
Haiser und fróih ban órgstn Schnáigsttia_
wer mouí3tn mir áÍ Ašch in d,Árwat
eistampím. 'Wenn mir Wernersďrreither in
da Frtjih durch die Naia Welt ganga sánn,
dáu sánn mir oft in da FranŘ_Káthariná
ihrn Lodn ei und han a Sdrnápsl trunkn.
DÓs háut an Baudr áÍgwÓrmt_. Dazamal
háuts gheuBn: ,,Wenn fróih stáiht me Ladl
oÍÍn, _kumma d'Leit náu Schnaps eigloffn.
Va alln mei Sachn wos e ho-, gaňt da
Sůnaps am bestn o,,.

Ia Leitla, sua woars amal daheum - und
óitz is halt wieder allas annersc-ht. ower as
Chriskinnl kinnt óitz Íei áá nu, móits neaÍ
sihai íolgn allerwáal. Niu bránsts Enk
scha as alt Schplzeich wieder und-a Pác}l
vull Ópf,l, NiB und Zuckermánnla. {Dáutáin enkara Enkelkinner schái lachn,
wenns dirtz óitz nu mit settn altmodesdrn
Zeich kumma táits.) Hauptsach, as sti.iÍmt
und schneit orndtle, daB as bhristkinnl
mietn Schlien {oahrn koa. Niu is Weih-
nachtn schái daheum in Sttiwla, wenn
dráBn alls vaschneit is' Wói meina Kinner
nu kloa 'woárn - aů Gott. is dees lans
her - dáu woarn die Weihnáchtn allerwaai
schái gwesn. Wenn an áiasůtn Feiertoodr
ÍrÓih as Christkinnl kumma is und die
Gsďtenka'\4/oaÍn am Tiesdr glegn, dáu han
die Kleun untan Christbňň GscháÍtn
ghatt. litza bin idr olt, die Kinner sánn
sdra lang vaheiart und baschert wird iiwer-
all scha oan Heilen Aumd, wál d, Leit oa
dean Tooch nimmer bis in d'Nacht ei
áÍ]^/eÍn móin. No, sua sitze halt a wáng
tÍauÍe an Heilen Aumbd in mein stliwlá
und denk oa die vagangana Zeit. Ich liu
an Radio spln und horch ma diji scháin
Weihnachtslóidla oa. A gouta Zigartn rau-
ůe dazou und trink a F'láschl Wei. wenn
in da Nacht van Kirchturm glietn wird
und die Leit gángan in d, Metřn, niu bet
ich a Vaterunser und leech mi schláufm
bis za! fróiha Morng. Da HeÍÍgott wird
man dann scha an goutn Feieitoch ba-
schern.

Gustav Zapf:
Dreimal wei8er'Wursdlt!

' Vor na áiaschtn Weltkreich háuts da-
heum sc-hwarzer und weiBer Wuascht
gehm, dei kunnt ma entrueder van Flei-
sc-her huln oder der Wuasdrt-Adam hiut
se ins Haus bracht. Der háut damiet hau_
siert, innaran Handkórwler háut er die
halm Veiering sdrai loag gschniedn, die
Ascher Wuascht imere - Fúnferl vakaÍt.
Ower wenn ma in RoBbe van Fleischer
akeft háut, woa ma besser driu, weil dei
gráiBara Sttickla untergschnien han und
halt frischer war se á.

Kurz u gout, amal gecha amds háut me
Gro8vatter mir a Sechierl gem und gsagt:
,,Gáihst unte zan Rittersfleischhacker" uňd
hulst an halbm Veiering Schwarzer und an
halm Veiering WeiBer7, ,,wuÍscht,, háut
ma niat za sogn brauclt, des ho suagiua
ich schu gwiBt, wenn i a neune in"die
Schoul ganga bi. ,,Kilrnst ower gleiwieder",
sagt der streng Gro3vatter, vJ dean e mi
sua ardr gffrcht ho. Also unte in Karree

zan Ritter, as Sedrserl Íest in da Faust.
Ower in Lodn warn ardr viel Leit, latter
Weiwer und allazam han viel ákáÍt. as war
i{rneren Sunnamd,'und mi háut dér gráu8
Fleischer mit sein langa Messer hinte"r der
gráuÍŠen Balkenwíuc]r gáua niat ssáah.
Endle binne i doch droakumme: ,,An"halmVeiering wei8er und an halm Veierins
schwarzet" und ho má Sec-hserl rriebtátzi
af n Lodntisch. Da Fleischer háut se'lanss
Messer gwetzt und a Trumm SchwarzEr
unteÍgsáIult. Die wei8 war ower innern
Darm, diu háut a mir a langs und a kurz
Sttic]<l in die Hánd eidrtickt.Álsogschwiná
heum, mitn' GioBvatter war niat z,s"schoaBn.
Freile, des k]eu sti.idd wei(er" ká".'t.
eigntle vakostn. |a, dei war íei gout _ g,anz
trlesch, _ no \^r'os sóIle machn? oaliissn
isse, wenne as ganza kleu Triimml .iB. -vielleicht merkt ers niat, howe denkt úndglei war se alla!
_ Heum, ei ba da Tůr und eÍf die wei(
clie -schwarz ám Tisdr hieglegt .r' .,",'.. l
,,ÍIaI^t a wáng, langsam, lnáLď, schreit der
Groíivatta. _ ,,JtÁit derer weiíšen gáihst
wredeÍ unte und sagst zan Ritters-F]eisch-
ha'cker, má Gro8vatter leBt fráisn, ob des ahalwer Veiering is.,, Nuch ámal: ..Má
Groílvatter, íer Herr Strobel, leBt fráígn,
oD ctes a halwer Veiering is.,, Wos sollte
machn?

- Probiern - unte und gwart, bis der Lodn
lae war.'Wenn er aÍ mi"láuslaitrt *it ..i''
langa Messer, heusts ásreisseň, tarin, t'e"m
za'da GroIšmutteÍ, a Ftinferl beedln'ftir anriůten Halmveiering; va deta howe alles
króigt, me Gro8mutter war ardr gout mit
mir.

Endle war der Fleischer alleu in Lodn _
ei u.nd rTá SprÍichl hergsagt: ,,Má GroBvat-
tel leíŠt Íráign, ob des a halwa Veierins is.,,
D-_er Fleischer schaut und .agt, ,,Ja Ě'o*l,
dáu^howe me vasáah, .o.r'"".á''ž"_á.i.í
Gro'lJvatter en sďráin GruB und es warnviel l,eit in Lodn dáu heit, una aau nauJ
an richten halm Veiering und dáu t ióisši
Du_ eá a Trumm.,, Iů ho dói zwa Stiick]'er
packt u naus _ unteÍwess howe i-naitirli
mein Part vadrůckt.
- Der Gro(vatter háut gÍráigt: ,,Wos háut
{er Ritter 8sa8t3// - ,,Er"háut"sia 'á.a"r';'Der G-roÍ3vatter: ,,No also, dáu króigst va
m''T.."u-1 Yeng,,^_ und sďlneidt a ganz
scháis Ringl wei8er unter und lanst "mas
hie.._ ,,Dank sďrái, Gro8vatter,,, unč naus.

.Ern zwelts mál táite mi nimmer traua.
ow_er seit dercr Zeit is mir allawál sclra dié
Wáuarat u die wei8 ]óiwer wói ai. ítiiaund die schwarz.

Emmeilch Simon (Fulda/ Asú) :
Váterďren Timofei

Man mu3 ihn gesehen haben, den
weillhaarigen Einsiedler am .Rande des
olympisdren Stadions in lvItinc]ren. Áuš
Ramsch und Altmaterial hat er sich in
einem SchrebeÍgaÍten nicht nur ein Daclr
iiber. dem KopÍ und eine Htitte gebaut,
sondern audr eine russisďre Kirche u"nd auieiner kleinen Anhtiňe a.s caiteň. 1i"i
ebenso- primitive, wie originell" il"póiiě
dazu. Zum Leídwesen der S1adtverwaliuns
nati.irlich; denn Bauen ohne plan unf
Paugenehmigung sind nun einmal, auch
ttir nachsichtige Baubehórden, ein Óreuel'
Vergeblich bemi.ihten sich die zustándise;
Stel]en um Freimachung des Gelánaes, fásin die Stadionerweiterung einbezogen wer-
den soll.
' Váterchen Timofei wu8te sich Rat mit
dem stádtischen Ráumungsbefehl, der bó]
r,eits aus dem fahre r96u itammt. Er hinsih'n fein sáuberlich gerahmt und unteř
Glas zu den Heiligenbildern und Ikonen
seiner Kirdre und és scheint so, als ob die
himmlisdren Gestalten die Hand tiber dió-
se 

. 
einmalige, von ihm geschaÍÍene Welt

halten wtirden. ,,LaBt doch den alten
Mann dort wohnen!,', so sagen dieMtinch-

ner mit Herz. ,,Vielleicht spricht man nochvon ihm, wenn die oýmpiade lánxst
vergessen sein wird.,, Mích hat iedenfallsder liebenswerre Rummel des 'Oktobei-
tstes nic"ht so nachhaltig beeindrucki wie
der Besuch bei diesem Mt'.he.'er ó'ini-
n-al, das in seiner Einfalt bereits |etzt eiňe
olymplschg HÓchstleistuns voltb.ach; hat,denn bei seinen BauÝ.it e'' t'"t wóá.i
Schulweisheit Pate gestandett, .ro.h lur.ri-
den dabei Honorare vergeudei.

Es war nidrt sdrwer, ihn zu ffnden.
,,Dort hinte-r {em,gro8en Schuttberg hausi
eÍ _ er wird sich Íreuen, wenn Sie íhn be-
sudlen", so erhielt ich AuskunÍt uo'' -.i_ner Tischnadrbarin im Gasthaus am Fern-
-sel-rturm. Und da mir das ro'tbe*esin ;"Í
holprigen Bauste]len keine Schwiřriskei-
ten beÍeitet, sah ich bald Zwiebeltírm-
chen und Doppelkreuz aus dem Streucher_werk eines mit gri.inem Maschendraht
eingezeunten GaÍtens herausragen.

- Wie ein riesiges Grabmal erhebt sich
himmelhodr ansteigend der ietzt srtine
Trtimmerberg aus der Bombenzeit u"nseli-
gen Angedenkens, an dessem FuBe sich der
gutgláubige, russische Emigrant niederse-
las'sen hat. Gltiď<licherweiě strahlte ii'rregoldene Herbstsonne vom stahlbbuěn
Himmel und verscheudrte diistere Erin_
neÍun_gen. Ich ging am Zaln entlans und
am ofÍenen GaÍtenti.iÍchen hing ein Žettelmit dem Hinweis: ,,Bitte ín "der 

Kirche
nicht rauchen". Auf dem grob geschotter-
te-n Gartenweg, zwischen Štráuchern und
obstbáumchen, _ liegt ein ausgebleichter
Kokosteppich, durdr dessen Frňsen sichdie gróbsten Kieselsteine bereits gebohi1
haben. Der We-g ftihrt nach einigen-sihiii-
ten zur originellsten aller Kírchen, die bei
otÍener Ttire zum Eintreten einládt.
Neben-dem Eingang zu seinem Heilis-
tum saíl er nun selbst, der Eremit, als wárl
er dem Márchenbuch entstiegen. 

'Er 
lehnte

gegen die Hauswand, die Beňe tbereinan-
der geschlagen. Die einfache Kleiduns oa8-
te zu den klobigen Schuhen, in denšď die
n,ackten Fi.i8e steckten. Beim ersten An-blick meint man den stammvatei alier
Gammler vor sich zu haben. Seine Hal-
tung und sein Flei8 reden jedoch eine an_
d,ere .Sprache. .Bei meinern cru8 zói_er
ehrerb^ietig den alten Strohhut oo- ťop},
so daB sein weiíšes Haar in Stráhnen ňÍ
die Schultern fiel und mit dem Schnauz-und Bad<enbart ein kerniges, braun ge-
gerbtes Gesidrt umÍahmte' "neim 

Gespra"ch
mit mir behíelt er den Hut in der Éand,
sich dabei auÍ das Knie stiitzend. ,,wié

t
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Vom Gowers:
Die Winterzeit

Öitz is halt da bäis Winter wieder dåu,
dea wos die altn Leit mitn Besn in d' Höll
hintegecht. Na ganzn löibn Tooch håut ma
kalta Föiß und kalta Händ. Öitz moun
mir Altn a poar kalta Wochn mitmachn,
dåu hlft koa Iammern. Wart ma halt, bis
dean Winter da Teifl hult. As gitt ja ää
schäina Zeitn dazwischn. '

In unnern Ascher Ländla daheum hann
mir oft arch strenga Winter ghatt, dåu
is des nix dagegn, wos die meistn Lands-
leit heit in ihra neia Heumat dalebm. Dåu
hann die Schindlneegl kracht, die Fensta
woarn gfråuan sua dick wöi Breeder, Wied-
wähn woarn dräßt glegn sua håuch wöi die
Haiser und fröih ban örgstn Schnäigstüa-
wer moußtn mir äf Asch in d"Arwat
eistampfm. Wenn mir Wernerschreither in
da Fröih durch die Naia Welt ganga sänn,
dåu sänn mir oft in da Frank-Katharina
ihrn Lodn ei und han a Schnäpsl trunkn.
Dös håut an Bauch äfgwörmt. Dazamal
håuts gheußn: „Wenn fröih stäiht mä Lädl
offn, kumma d'Leit nåu Schnaps eigloffn.
Va alln mei Sachn wos e ho, gäiht da
Schnaps am bestn o“. `

Ia Leitla, sua woars amal daheum -~ und
öitz is halt wieder allas annerscht. Ower as
Chriskinnl kinnt öitz fei ää nu, möits near
schäi folgn allerwâäl. Nåu brängts Enk
scha as alt Schplzeich wieder und a Päckl
vull Öpfl, Niß und Zuckermännla. (Dåu
täin enkara Enkelkinner schäi lachn,
wenns dirtz öitz nu mit settn altmodeschn
Zeich kumma täits.) Hauptsach, as stürmt
und schneit orndtle, däß as Christkinnl
mietn Schlien foahrn koa. Nåu is Weih-
nachtn schäi daheum in Stüwla, wenn
dräßn alls vaschneit is. Wöi meina Kinner
nu kloa woarn - ach Gott, is dees lang
her - dåu woarn die Weihnachtn allerwääl
schäi gwesn. Wenn an äiaschtn Feiertooch
fröih as Christkinnl kumma is und die
Gsclienka woarn am Tiesch glegn, dåu han
die Kleun untan Christbaum Gschäftn
ghatt. Öitza bin ich olt, die Kinner sänn
scha lang vaheiart und baschert wird üwer-
all scha oan.Heilen Auınd, wäl d'Leit oa
dean Tooch nimmer bis in d' Nacht ei
ärwern möin. No, sua sitze halt a wäng
traure an Heilen Aumbd in mein Stüwla
und denk oa die vagangana Zeit. Ich låu
an Radio spln und horch ma döi schäin
Weihnachtslöidla oa. A gouta Zigarrn rau-
che dazou und trink a Fläschl Wei. Wenn
in da Nacht van Kirchturm glietn wird
und die Leit gängan in d" Mettn, nåu bet
ich a Vaterunser und leech mi schlåufm
bis zan fröiha Morng. Da Herrgott wird
man' dann scha an goutn Feiertoch ba-
schern.

Gustav Zapf:
Dreimal weißer Wursdıt!
Vor na äjaschtn Weltkrejch håuts da-

heum schwarzer und weißer Wuascht
gehm, dej kunnt ma entweder van Flei-
scher huln oder der Wuascht-Adam håut
se ins Haus bracht. Der håut damiet hau-
siert, innaran Handkörwler håut er die
halm Vejering schäi loag gschniedn, die
Ascher Wuascht imere Fünferl vakäft.
Ower wenn ma in Roßbe van Fleischer
äkäft håut, woa ma besser dråu, Weil dej
gräißara Stückla untergschnien han und
halt. frischer war se ä. _

Kurz u gout, amal gecha amds håut mä
Großvatter mir a Sechserl gem und gsagt:
„Gäihst unte zan Rittersfleischhacker und
hulst an halbm Vejering Schwarzer und an
halm Vejering Weißer.“ „Wurscht” håut
ma niat za sogn braucht, des ho suagåua
ich schu gwißt, wenn i a neune in die
Schoul ganga bi. „Kinnst ower glei wieder“,
sagt der streng Großvatter, va dean e mi
sua arch gfircht ho. Also unte in Karree

zan Ritter, as Sechserl fest in da Faust.
Ower in Lodn warn arch viel Leit, latter
Weiwer und allazam han viel äkäft, as war
inneren Sunnamd, und mi håut der gråuß
Fleischer mit "sein langa Messer hinter der
gråußen Balkenwåuch gåua niat gsäah.
Endle bínne i doch droa-kumme: „An halm
Vejering weißer und an halm Vejering
schwarzer” und ho mä Sechserl hieplätzt
äf n Lodntisch. Da Fleischer håut sä langs
Messer gwetzt und- a Trumm Schwarzer
untergsäwlt. Die weiß war ower innern
Darm, dåu håut a mir a langs und a kurz
Stückl in die Händ eidrückt. Also gschwind
heum, mitn' Großvatter war niat z"gschpaßn.
Freile, des kleu Stückl weißer kännte
eigntle vakostn. Ia, dej war fei gout - ganz
friesch, -~ no wos sölle machn? Oabissn
isse, wenne as ganza kleu Trümml.iß, -
vielleicht merkt ers niat, howe denkt und
glei war se alla!

Heum, ei ba da Tür und äff die weiß
die schwarz äm Tisch hieglegt u naus. -
„Halt a wäng, langsam, haltl” schreit der
Großvatta. -- „Mit derer weißen gäihst
wieder unte und sagst zan Ritters-Fleisch-
hacker, mä Großvatter leßt fräign, ob des a
halwer Vejering is.“ Nuch amal: „Mä
Großvatter, der Herr Strobel, leßt fräign,
ob des a halwer Vejering is.“ Wos sollte
machn?

Probiern -- unte und gwart, bis der Lodn
lää war. Wenn er äf mi låusgäiht mit sein
langa Messer, heusts äsreissen, läffn, heum
za da Großmutter, a Fünferl beedln für an
richten Halmvejering, va dera howe alles
kröigt, mä Großmutter war arch gout mit
mır.

Endle war der Fleischer alleu in Lodn -
ei und mä Sprüchl hergsagt: „Mä Großvat-
ter leßt fräign, ob des a halwa Vejering is.“
Der Fleischer schaut und sagt: „Ia Böwl,
dåu howe me vasäah, soch nea za dein
Großvatter en schäin Gruß und es warn
viel Leit _in Lodn dåu heit, und dåu håust
an richten halm Vejering und dåu kröigst
Du ää a Trumm.“ Ich ho döi zwa Stückler
packt u naus - unterwegs howe i natürli
mein Part vadrückt. ' _

Der Großvatter håut gfräigt: „Wos håut
der Ritter gsagt?” - „Er håut sich vasäah”.
Der Großvatter: „No also, dåu kröigst va
mir ää a Weng” -- und schneidt a ganz
schäis Ringl weißer unter und langt mas
hie. - „Dank schäi, Großvatter”, und naus.

Bin zweits mal täite mi nimmer traua,
ower seit derer Zeit is mir allawäl scha die
Wåuarat u die weiß löiwer wöi die Löich
und die schwarz.

Emmerich Simon (Fulda/Asch)Z'
Väterdıen Timofei

Man muß ihn gesehen haben, den
weißhaarigen Einsiedler am ,Rande des
Olympischen Stadions in München. Aus
Ramsch und Altmaterial hat er sich in
einem Schrebergarten nicht nur ein Dach
über dem Kopf und eine Hütte gebaut,
sondern auch eine russische Kirche und auf
einer kleinen Anhöhe des Gartens eine
ebenso primitive, wie originelle Kapelle
dazu. Zum Leídwesen der Stadtverwaltung
natürlich , denn Bauen ohne Plan und
Baugenehmigung sind nun einmal, auch
für nachsichtige Baubehörden, ein Greuel.
Vergeblich bemühten sich die zuständigen
Stellen um Freimachung des Geländes, das
in die Stadionerweiterung einbezogen wer-
den soll.

Väterchen Tirnofei wußte sich Rat mit
dem städtischen Räumungsbefehl, der be-
reits aus dem Iahre 1962 stammt. Er hing
ihn fein säuberlich gerahmt und unter
Glas zu den Heiligenbildern und Ikonen
seiner Kirche und es scheint so, als ob die
himmlischen Gestalten die Hand über die-
se einmalige, von ihm geschaffene Welt'
halten würden. „Laßt doch den alten
Mann dort wohnen!”, so sagen die Münch-
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ner mit Herz. „Vielleicht spricht man noch
von ihm, wenn die Olympiade längst
vergessen sein wird.“ Mich hat jedenfalls
der liebenswerte Rummel des Oktober-
festes nicht so nachhaltig beeindruckt wie
der Besuch bei diesem Münchener Origi-
nal, das in seiner Einfalt bereits jetzt eine
olympische Höchstleistung vollbracht hat;
denn bei seinen Bauwerken hat weder
Schulweisheit Pate gestanden, noch wur-
den dabei Honorare vergeudet.

Es war nicht schwer, ihn zu finden.
„Dort hinter dem großen Schuttberg haust
er - er wird sich freuen, wenn Sie ihn be-
suchen", so erhielt ich Auskunft von mei-
ner Tischnachbarin im Gasthaus am Fern-
sehturm. Und da mir das Fortbewegen auf
holprigen Baustellen keine Schwierigkei-
ten bereitet, sah ich bald Zwiebeltürm-
chen und Doppelkreuz aus dem Sträucher-
werk eines mit- grünem Maschendraht
eingezäunten Gartens herausragen.

Wie ein riesiges Grabmal erhebt sich
himınelhoch ansteigend der jetzt grüne
Trümmerberg aus der Bombenzeit unseli-
gen Angedenkens, an dessem Fuße sich der
gutgläubige, russische Emigrant niederge-
lassen hat. Glücklicherweise strahlte eine
goldene Herbstsonne vom stahlblauen
Himmel und verscheuchte düstere Erin-
nerungen. Ich ging am Zaun entlang und
am offenen Gartentürchen hing ein Zettel
mit dem Hinweis: „Bitte in der Kirche
nicht rauchen". Auf dem grob geschotter-
ten Gartenweg, zwischen Sträuchern und
Obstbäumchen, liegt ein ausgebleichter
Kokosteppich, durch dessen Fransen sich
die gröbsten Kieselsteine bereits gebohrt
haben. Der Weg führt nach einigen Schrit-
ten zur originellsten aller Kirchen, die bei
offener Türe zum Eintreten einlädt.
Neben dem Eingang zu seinem Heilig-
tum saß er nun selbst, der Eremit, als wäre
er dem Märchenbuch entstiegen. Er lehnte
gegen die Hauswand, die Beine übereinan-
der geschlagen. Die einfache Kleidung paß-
te zu den klobigen Schuhen, in denen die
nackten' Füße steckten. Beim ersten An-
blick meint man den Stammvater aller
Gammler vor sich zu haben. Seine Hal-
tung und sein Fleiß reden jedoch eine an-
dere Sprache.-Bei meinem Gruß zog er
ehrerbietig den alten Strohhut vom Kopf,
so daß sein weißes Haar in Strähnen auf
die Schultern fiel und mit dem Schnauz-
und Backenbart ein kerniges, braun ge-
gerbtes Gesicht umrahmte. Beim Gespräch
mit mir behielt er den Hut in der Hand,
sich dabei auf- das Knie stützend. „Wie
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gehťs?ll , Írug ich ihn Íreundlich' ,,Gut,
gu't", waÍ seine Antwort im gleichen Ton-
Íall und mit einem Blick nach oben ftigte
er hinzu: ,,Yatter Unser láBt mir scheinen
Sonne!"

Idr war nicht der einzige Besu&er; denn
das herrliche Wetter am letzten Samstag
des oktoberÍestes loď(te nidrt nur viele
Besudrer auÍ die Theresienwiese, sondetn
auďr auf die Gro8baustelle des Olympia-
stadions, so da8 iiberall bis hinein in den
Garten des alten TimoÍei Neugierige Be-
su&er unteÍwegs waÍen. AuBer mir stand
daher bald ein Griippďren Leute um den
Greis, halb staunend, halb bewundernd,
halb bemitleidend. Eine Ru3landbesudre-
rin glaubte ihm eine Freude zu madren.
,,Ich kenne Ru8land", sagte sie und záhlte
die stádte auf, die sie auÍ ihrer Reise be-
suchte. Er bewegte langsam den Kopf hin
und her und sagte: ,,Ru8land gut - nix
Vatter Unser, nix gut." ,,1a, abet die Kir-
dren sind dodr alle sdrón sauber und in
Ordnung", fuhr sie Íort, ,,viele kann man
sogar als Museum besichtigen."

,rMuseum, Museum", sagte er, ,ria, aber
nix Vatter lJnser - nix gut." Man merkt,
da3 sidr hier eine ehrlidre Úberzeugung
niedergelassen hat. Iďr versudrte ihn zu
trósten: da auďr bei uns hartgesottene
Atheisten wáhrend der Bombennáchte das
Beten wieder erlernt hatten, meinte ich,
braudre es nidrt immer so zu bleiben. In
zehn }ahlen kÓnne sidr viel ereignen. Er
wehrte ab: ,,Wir nix wissen, was ist in
zehn fahren, nur Vatter lJnser wei8." Da
maďrte ich die launige Bemerkung, daB
aber der náchste'Winter bestimmt komme.
Er lie8 sidr nicht beirren: ,,Wir nicht wis-
sen, was kommt in zehn Stirnden, Vatter
Unser wei8, was kommt." Midt interes-
sierte es, ob er den Wahlausgang vom letz-
ten sonntag kannte und íragte ihn, ob er
gewáhlt habe' ,,Idr nix Wahl", doch dann
štellte er ' an miclr die Frage ,,Ist wieder
Kaiser _ Kiesinger!" Idr hatte mich noďr
eine Weile mit ihm unterhalten, dann
drángte midr die Neugier, seine Kirďre und
Kapelle zu sehen.

Das eigenwillige, russische Kirchlein ist
innen gróBer, als man von au3en anneh_
men sóllte. Hinter einef durdrbrodrenen
Querwand kann man den orůodoxen
Altar erkennen. Die Wánde sind ganz
bedeckt mit Ikonen und Heiligenbildern,
wie man sie aude nodr bei uns oft auÍ dem
Lande antreÍfen kann. Um Bilder und
Íreie Stellen winden sidr Kunstblumen, die
audr in selbstgebastelten Vasen auf dem
Boden stehen.Am originellsten aber ist die
hoihgezogene, ganz mit Staniolpapier iiter-
klebte Ded<e, deten natiiÍlidle Uneben-
heiten das Lidrt eines in Raummitte hen-
genden, ausrangierten Li.isters glitzernd
widerspiegeln und mit dem iibrigen Zierat
Ítir eine einmalige Átmospháre. sorgen.
Den etwas naďrgiebigen BretterÍu8boden
bedeckt gróBtenteils ein handgewebter
Teppidr aus StoÍfresten, auf dem zum
Schútze nodr eine Plastikfolie liegt. Linker
Hand beím Gebetsglóckclren lag ein Me3-
budr aufgesdrlagen und in der Nábe der
Eingangstiire kann man sidr mit einem
etwas stumpfen BleistiÍt in das Besudrer-
buc-h eintragen. Zur kleineren und in áhn-
licher Weise ausgestatteten Kapelle ftihrt
dann ein gewundener Gartenweg, dessen
grobe Beschotterung ebenfalls alte Teppi-
che mildern sollen. Die Kapelle liegt et\Mas
hóher, so da8 man zu ihr einige unregel-
má(ige Stuíen hoc-hsteigen mu8. Alles in
allem Státten, an denen ausschlieBlidr
Handarbeit Trumpf ist.

AuÍ halbem Wege zur Kapelle bot ein
altes, zahnloses Weiblein mit Wage und
Gewichten auf einer Kiste Birnen und
ApÍel des Gartens zum Kaufe an. Der
private Teil des Gartens, aus dem das
eigenwillige blumengesc,hmiic-kte Heim des

Die Asdrer LutheÍ- rrnd RefomationssarnÍnlrrng
Dos kulturhisrorisďr beder'some Vermiichtnis von Ernst Adler

Eremiten hers&.aut, ist Íiir Besuůer mit
aus StoÍfresten herausgesdrnittenen Bán-
dern gesperrt und tabu gehalten.

Nadr Besichtigung von Kirďre und Ka-
pelle Ítihlte iďr mich verpflidrtet, dem
alten Mann einen Obolus zu hinterlassen.
Ich spradl ihn daher noůmals an mit der
Frage: ,,Nun, wovon leben wir denn?"
und bekam darauÍ die Ántwort: ,,Yatter
Unser gibt mir Brot, viel Brot." Auf das
alte weiblein im Garten deutend ÍÍagte
ich, ob das seine Frau sei. Er'scihiittelte
den KopÍ: ,,Nix Ftau _ Sůwester." Als
idr das Wort SďlwesteÍ etwas ungleubig
wiederholte, ergánzte er:,,Kirdrensdlwe-
ster." Da erinnerte idr mi& an eine Fern-
sehreportage, in der ihm bei seinem Got-
tesdienst und Andadrten ein altes Weib-
lein assistierte. Als ich die Geldbórse zog,
wehrte er ab. ,,Ich nix nehmen Geld -in Kirdre ist Opferstock!" Mir war es reďrt,
dieses Gebilde aus Gláubigkeit, Fleií3 und
Naivitát nochmals betreten zu kónnen,
in dem ein Mensc"h vom Sdrlage des alten
TimoÍei niďrt nur Heimat, sondern auch
SeelenÍrieden ffnden kann. Anders als in
den Kirchen und Katb,edralen, die ich vor-

In der Sdtiftenreihe ,,Etbe und Auf-
ttag det Reformation in den bóhmi-
sdten Ltindam" (Mathesius-V etlag Hei-
delbery) ets&ien im Heft S/q des labr-
gangs ry67/68 unter obigem Titel eine
inteÍesstnte AbhanďIung aus der Fedet
Gerhard MessTelx. Es steht dort zu
Tesen:

Das fahr t967 war in der ganzen Welt
Anla8 zu mandrerlei dem Gedáďrtnis der
45o. Wiederkehr von Luthers Thesenan-
schlag zu Wittenberg gewidmeten Veran-
staltungen. Es liegt aus diesem Anlaí3
nahe, einer der umfassendsten Luther- und
Reformationssarnmlungen zrt gedenken,
die je ein Privatmann in unserer Zeit zu-
sammenzutragen vermodrte.

Es handelt sich um die Sammlung des
um das deutsche Kultur- und Geistesleben
tiberaus verdienten Fabrikanten Ernst Ad-
ler in Asdl. Seine Sammlung daÍf unter
den zeitgenóssischen Sammlungen veí-
schiedener dem Themenkreis ,,Luther und
die ReÍormation" zugehóriger obiekte
zweifellos als eine der bedeutendsten an-
gesprodren werden.

Die zahlreidren und vielseitigen Samm-
lungsbestánde waÍen von Ernst Adler kurz
vor seinem Tode an seine Enkel Dieter
und Ernšt |aeger in Asch iibertragen wor_
den. Vom spáteren Sdrid<sal der in iiber
sechzigjáhriger Sammeltátigkeit zusam-
mengetÍagenen z. T. iiberaus seltenen und
wertvollen mannigfachen Sammelstúd<e
wissen wir nur, da8 die gesamte Samm-
lung zwar den Zwelten Weltkrieg intakt
iiberstanden hat, dann aber im Zuge der
Expatriierung ihrer Eigentiimer neue Lieb-
haber und Besitzer fand.

um zu zeigen, mit welcher Hingabe -und gelegentlidr wohl audr SammlerglÍick
- sich Ernst Adler dem AuÍbau seiner ein_
zigartigen Sammlung gewidmet hatte und
welch weiten Bereidr sein Interessengebiet
umspennte, ist es am besten, ihn selbst
zu Worte kommen zu lassen*f :

,,r. Bibliothek: Zirka 7oo Bánde in deut_
sdrer, lateinisďrer und griec_hischer Spraclre,
beginnend mit dem fahre r5rz. Erstdrud<
eines Verzeichnisses aller SďrriÍten Luthers

*} Entnommen einer von Ernst Ádler
selbst kurz vor seinem am 8. 3. 1938
erÍolgten Tode gegebenen Besdrreibung
seiner Sammlung. Zitiert nach ,,Evan-
gelisches Leben", Heft ro/rr, August
r939.

her unter fadrkundiger Fiihrung bestaunen
konnte, war nun die kurze Ándadrt im
orthodoxen Heiligtum des Eremiten Timo-
íei eine gánzlich unbesdrwerte Angelegen_
heit. Fast sdlien es, als ob einige mir aus
der fugendzeit bekannteHeiligenbilder mir
zulechelten; jedenÍalls gab idr das Lácheln
zurtid<. Auf einem Tisdrdren neben der
Eingangstiire sah idr dann redrts und links
einer Heiligenfigur die weit geóffneten
Schlitze zweier Opferbtiůsen, die vor ihrer
Umarbeitung wahrsůeinlich einem reďrt
profanen Zwecke gedient hatten. In sie
tat idl hinein, was mir der Besudr dieser
originellen státte wert war.

Als idr midr drauBen von Váterdren Ti_
mofei verabschiedete, fiihlte iďr seine ker-
nige Hand in der meinen und sah in sein
Gesidrt, das, etwas ges&meiďielt mit Pin_
sel und Farbe auÍ Leinwand gebraůt, ganz
gut zu den Heiligenbildern seiner Kirche
passen kcinhte. .. Mir jedenÍalls bleiben
er und seine Welt lebhaÍt in Erinnerung
und fast bestetigt siďr bier das Bibelwort:
,,So Ihr nicht wieder werdet wie die Kind-
lein, kÓnnt Ihr nicht in das Himmelrei&
eingehen."

- Bannbulle _ Luthers Werke in aůt
Bánden, gedruckt zw |ena 156o bis t56z _
Luthers gesamte deutsďre Sdrriften in 9
Bánden und ein Register, gedruckt zu Al_
tenburg 156r bis Í564. _ Versůiedene Bi_
beln, darunter eine aus dem |ahre 1545,
gedruckt durcb Hans LuÍt in wittenber8_ u. v. a. _ Die Btideer sind grÓBtenteils
noch in originaleinbánden.

z. Bilder: r3oo Stiick, und zwar Holz-
sdrnitte, Stiche, Radierungen, Lithogra-
phien, Ólgemálde. Allein z4ó verschiedéne
Lutherbildnisse, Bilder aus seinem Leben,
seiner Verwandten, von Melandrthon, Cal-
vin, Zwingli usw. Zwei besonders sdróne,
von Cranadr gemalte und signierte BildeÍ,
Luther und Katharina von Bora.

3. Handschriften: Von diesen erwlihne
ich besonders: Drei eigenhándig von Lu_
ther gesc.hriebene Briefe mit voller Unter-
sdrrift, und zwar ein Brief an Spalatin,
ohne |ahreszahl; ein BrieÍ ,dem erbern
und Íursidrtigen Herrn Hans Hanold zu
Augsburgh', Sonnabend nacih Trinitatis
r5z8; ein Brief mit Ádresse und Siegel
(Lutherrose), geschrieben Reminiscere
I52I' ein eigenhándig und von Luther un-
terfertigtes Gedicht: ,Musica'. (In einem
Wiener Blatt ,Der Wanderer' vom fahre
r85z als besondere ,cuÍiositet' beschrie-
ben}; eine eigenhándige Bestáti8un8 Lu_
thers tiber empfangenes Geld 1543; ein
Sermon vom Wudrer mit eigenhándiger
Notiz Luthers; ein Brief Kónig Christians
III. von Dánemark an Luther. (Ubersendet
Llt}lret zwanzig Goldgulden ítir das Studi_
um eines Knaben aus dem Amte Flens-
burg.} 1545' Die Reichsaďrt gegen Franz
von Sickingen' Verschiedene HandsdrriÍten
Melandrthons in deutscher, lateinišcher
und grie&ischer Sprache, sowieHandsďrriÍ-
ten von Bugenhagen, Spalatin, fustus fo-
nas, Kirďrenlieddichter Paul Eber u. a. m.
Ein Sůreiben - Leubnitz 1536 - iiber die
groBe Ketzerei um die Lutherischen in
deutsdren Landen.

4. Mi.inzen: r4oo verschiedene Miinzen
und Medaillen in Gold, Silber und Bronze,
zu Ehren Luthers und der ReÍormation
gepregt. Die Íriiheste auÍ den Beginn der
Reformation, weitere aus den |ahren r5rr,
r5zz, 1526, auf die Uberreidrung der Augs-
burger Konfession, auf den Tod Luthers.
Die tibrigen Medaillen anláBliďr der ver_
schiedenen )ubelfeiem r6t7, r7t7, t73o,
r8r7, r83o bis zur Gegenwart. Eíne bron_
zene Medaille aus deť Sammlung Adler
z}Jm 4. fahresfest der Augsburger Koníes_
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geht's?“, frug ich ihn freundlich. „Gut,
gut“, war seine Antwort im gleichen Ton-
fall und mit einem Blick nach oben fügte
er hinzu: „Vatter Unser läßt mir scheinen
Sonnel”

-Ich war nicht der einzige Besucher _; denn
das herrliche Wetter am letzten Samstag
des Oktoberfestes lockte nicht nur viele
Besucher auf die Theresienwiese, sondern
auch auf die Großbaustelle des Olympia-
stadions, so daß überall bis hinein in den
Garten des alten Timofei Neugierige Be-
sucher unterwegs waren. Außer mir stand
daher bald ein Grüppchen Leute um den
Greis, halb staunend, halb bewundernd,
halb bemitleidend. Eine Rußlandbesuche-
rin glaubte ihm eine Freude zu machen.
„Ich kenne Rußland“, sagte sie und zählte
die Städte auf, die sie .auf ihrer Reise be-
suchte. Er bewegte langsam den Kopf hin
und her und sagte: „Rußland gut -- nix
Vatter Unser, nix gut." „ja, aber die Kir-
chen sind doch alle schön sauber und in
Ordnung", fuhr sie fort, „viele kann man
sogar als Museum besichtigen."
' „Museum, Museum", sagte er, „ja, aber
nix Vatter Unser - nix gut.“ Man merkt,
daßd sichl hier eåne ıleåırliche låberzeåıgung
nie erge assen at. versu te 1 n zu
trösten:' da auch bei uns hartgesottene
Atheisten während der Bombennächte das
Eeteıtızh wieder díırlernt hatten, nåfiıšte icšı,

rau e es ni t immer so zu ei en. n
zehn jahren könne sich-viel ereignen. Er
wehrte ab: „Wir nix wissen, was ist in
zehn jahren, nur Vatter Unser weiß." Da
machte ich die launige Bemerkung, daß
aberder nächste Winter bestimmt komme.
Er ließ sich nicht beirren: „Wir nicht- wis-
sen, was kommt in zehn Stunden, Vatter
Unser weiß, was kommt.“ Mich interes-
sierte es, ob er den Wahlausgang vom letz-
ten Sonntag kannte und fragte ihn, ob er
gewählt habe. „Ich nix Wahl“, doch dann
stellte er. an mich die Frage „Ist wieder
Kaiser - Kiesingeri“ Ich hatte mich noch
âine Weiltêh ıäıit ihm unterhalltåenéh danıâ

rängte mi ie Neugier, seine ir e un
Kapelle zu sehen.

Das eigenwillige, russische Kírchlein ist
innen größer, als man von außen anneh-
men sollte. Hinter einer durchbrochenen
Querwand kann man den orthodoxen
Altar erkennen. Die Wände sind ganz
bedeckt mit Ikonen und Heiligenbildern,
wie man sie auch noch bei uns oft auf dem
Lande antreffen kann. Um Bilder und
freie Stellen winden sich Kunstblumen, die
auch in selbstgebastelten Vasen auf dem
Boden stehen. Am originellsten aber ist die
hochgezogene, ganz mit Staniolpapier über-
klebte Decke, deren natürliche Uneben-
heiten das Licht eines in Raummitte hän-
genden, ausrangierten Lüsters glitzernd
-widerspiegeln und mit dem übrigen Zierat
für eine einmalige Atmosphäre sorgen.
Den etwas nachgiebigen Bretterfußboden
bedeckt größtenteils ein handgewebter
Teppich aus -Stoffresten, auf dem zum
Schutze noch eine Plastikfolie liegt. Linker
Hand beim Gebetsglöckchen lag ein Meß-
buch aufgeschlagen und in der Nähe der
Eingangstüre kann man sich mit einem
etwas stumpfen Bleistift in das Besucher-
buch eintragen. Zur kleineren und in ähn-
licher Weise ausgestatteten Kapelle führt
dann ein gewundener Gartenweg, dessen
grobe Beschotterung ebenfalls alte Teppi-
che mildern sollen. Die Kapelle liegt etwas
höher, so daß man zu ihr einige unregel-
mäßige Stufen hochsteigen muß. Alles in
allem Stätten, an denen ausschließlich
Handarbeit Trumpf ist.

Auf halbem Wege zur Kapelle bot ein
altes, zahnloses Weiblein mit Wage und
Gewichten auf einer Kiste Birnen und
Äpfel des Gartens zum Kaufe an. Der
private Teil des Gartens, aus dem das
eigenwillige blumengeschmückte Heim des

Eremiten herschaut, ist für Besucher mit
aus Stoffresten herausgeschnittenen Bän-
dern gesperrt und tabu gehalten.

Nach Besichtigımg von Kirche und Ka-
pelle fühlte ich mich verpflichtet, dem
alten Mann einen Obolus zu hinterlassen.
Ich sprach ihn daher nochmals an mit der
Frage: „Nun, wovon leben wir denni”
und bekam darauf die Antwort: „Vatter
Unser gibt mir Brot, viel Brot.“ Auf das
alte Weiblein im Garten deutend fragte
ich, ob das seine Frau sei. Er schüttelte
den Kopf: „Nix Frau - Schwester." Als
ich das Wort Schwester' etwas ungläubig
wiederholte, ergänzte er: „Kirchenschwe-
ster.“ Da erinnerte ich mich an eine Fern-
sehreportage, in der ihm bei seinem Got-
tesdienst und Andachten ein altes Weib-
lein assistierte. Als ich die Geldbörse zog,
wehrte er ab. „Ich nix nehmen Geld -
in Kirche ist Opferstockl” Mir war es recht,
dieses Gebilde aus Gläubigkeit, Fleiß und
Naivität nochmals betreten zu können,
in dem ein Mensch vom Schlage des alten
Timofei nicht nur Heimat, sondern' auch
Seelenfrieden finden kann. Anders als in
den Kirchen und Kathedralen, die ich vor-

her unter fachkundiger Führung bestaunen
konnte, war nun die kurze Andacht im
orthodoxen Heiligtum des Eremiten Timo-
fei eine gänzlich unbeschwerte Angelegen-
heit. Fast schien es, als ob einige mir aus
der jugendzeit bekannte Heiligenbilder mir
zulächelten, jedenfalls gab ich das Lächeln
zurück. Auf einem Tischchen neben der
Eingangstüre sah ich dann rechts und links
einer Heiligenfigur die weit geöffneten
Schlitze zweier Opferbüchsen, die vor ihrer
Umarbeitung wahrscheinlich einem recht
profanen Zwecke gedient hatten. In sie
tat ich hinein, was mir der Besuch dieser
originellen Stätte wert war.

Als ich mich draußen von Väterchen Ti-
mofei verabschiedete, fühlte ich seine ker-
nige Hand in der meinen und sah in sein
Gesicht, das, etwas geschmeichelt mit Pin-
sel und Farbe auf Leinwand gebracht, ganz
gut zu den Heiligenbildern seiner Kirche
passen könnte. . -_ Mir jedenfalls bleiben
er und seine Welt lebhaft in Erinnerung
und fast bestätigt sich hier das Bibelwort:
„So Ihr nicht wieder werdet wie die Kind-
lein, könnt Ihr nicht in das Himmelreich
eingehen."

Die Asdıer Luther- und Reformationssammlung
Das kulhırhistorisclı bedeutsame Vermächtnis von Ernst Adler

In der Schriftenreihe „Erbe und Auf-
trag der Reformation in den böhmi-
schen Ländern“ (Mathesius-Verlag Hei-
delberg) erschien im Heft 3/4 des jahr-
gangs 1967/68 unter obigem Titel eine
interessante Abhandlung aus der Feder
1Gerhard Messlers. Es steht dort zu
esen:

Das jahr 1967 war in der ganzen Welt
Anlaß zu mancherlei dem Gedächtnis der
450. Wiederkehr von Luthers Thesenan-
schlag zu Wittenberg gewidmeten Veran-
staltungen. Es liegt aus diesem Anlaß
nahe, einer der umfassendsten Luther- und
Reformationssammlungen zu' gedenken,
die je ein Privatmann in unserer Zeit zu-
sammenzutragen vermochte.

Es handelt sich um die Sammlung des
um das deutsche Kultur- und Geistesleben
überaus -verdienten Fabrikanten Ernst' Ad-
ler in Asch. Seine Sammlung darf unter
den zeitgenössischen Sammlungen ver-
schiedener dem Themenkreis „Luther und
die Reformation" zugehöriger Objekte
zweifellos als eine der bedeutendsten an-
gesprochen werden.

Die zahlreichen und vielseitigen Samm-
lungsbestände waren von Ernst Adler kurz
vor seinem Tode an seine Enkel Dieter
und Ernst jaeger in Asch übertragen wor-
den. Vom späteren Schicksal der in über
sechzigjähriger Sammeltätigkeit zusam-
mengetragenen z. T. überaus seltenen und
wertvollen mannigfachen Sammelstücke
wissen wir nur, daß die gesamte Samm-
lung zwar den Zweiten Weltkrieg intakt
überstanden hat, dann aber im Zuge der
Expatriierung ihrer Eigentümer neue Lieb-
haber und Besitzer fand. f

Um zu zeigen, mit welcher Hingabe --
und -gelegentlich wohl auch Sammlerglück
- sich Ernst Adler dem Aufbau seiner ein-
zigartigen Sammlung gewidmet hatte und
welch weiten Bereich sein Interessengebiet
umspannte, ist es am besten, ihn selbst
zu Worte kommen zu lassen*):

„1. Bibliothek: Zirka 7oo Bände in deut-
scher, lateinischer und griechischer Sprache,
beginnend mit dem jahre 1512; Erstdruck
eines Verzeichnisses aller Schriften Luthers

*) Entnornmen einer von Ernst Adler
selbst kurz vor seinem am 8. 3. 1938
erfolgten Tode gegebenen Beschreibung
seiner Sammlung. Zitiert nach „Evan-
gelisches Leben", Heft 1o/11, August
1939- .
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- Bannbulle - Luthers Werke in acht
Bänden, gedruckt zu jena 1560 bis 1562. -
Luthers gesamte deutsche Schriften in 9
Bänden und ein Register, gedruckt zu Al-
tenburg 1561 bis 1564. - Verschiedene Bi-
beln, darunter eine aus dem jahre . 1545,
gedruckt durch Hans ' Luft in Wittenberg
-- u. v. a. - Die Bücher sind größtenteils
noch in Originaleinbänden.

2.. Bilder: 13oo Stück, und zwar Holz-
schnitte, Stiche, Radierungen, Lithogra-
phien, Ölgemälde. Allein 2.40 verschiedene
Lutherbildnisse, Bilder aus seinem Leben,
seiner Verwandten, von Melanchthon, Cal-
vin, Zwingli usw. Zwei besonders schöne,
von Cranach gemalte und signierte Bilder,
Luther und Katharina von Bora.

3. Handschriften: Von diesen erwähne
ich besonders: Drei eigenhändig von Lu-
ther geschriebene Briefe mit voller Unter-
schrift, und zwar ein Brief an Spalatin,
ohne jahreszahl; ein Brief ,dem erbern
und fursichtigen Herrn Hans Hanold zu
Augsburgh", Sonnabend nach Trinitatis
1528, ein Brief mit Adresse und Siegel
(Lutherrosej, geschrieben Reminiscere
152.1, ein eigenhändig und von Luther un-
terfertigtes Gedicht: ,Musica*'. [In _ einem
Wiener Blatt ,Der Wanderer' vom jahre
1859. als besondere ,Curiosität" beschrie-
ben), eine eigenhändige Bestätigung Lu-
thers über empfangenes Geld 1543; ein
Sermon vom Wucher mit eigenhändiger
Notiz Luthers, ein Brief König Christians
III. von Dänemark an Luther. [Ubersendet
Luther zwanzig Goldgulden für das Studi-
um eines Knaben aus dem Amte Flens-
burg.) 1545. Die Reichsacht gegen Franz
von Sickingen. Verschiedene Handschriften
Melanchthons in deutscher, lateinischer
und griechischer Sprache, sowie Handschrif-
ten von Bugenhagen, Spalatin, justus jo-
nas, Kirchenlieddichter Paul Eber u. a. rn.
Ein Schreiben - Leubnitz 1536 - über die
große Ketzerei um die Lutherischen in
deutschen Landen. '

4. Münzen: 1400 verschiedene Münzen
und Medaillen in Gold, Silber und Bronze,
zu Ehren Luthers und- der Reformation
geprägt. Die früheste auf den Beginn der
Reformation, weitere aus den jahren 1521,
1522, 1526, auf die Überreichung der Augs-
burger Konfession, auf den Tod' Luthers.
Die übrigen -Medaillen anläßlich der ver-
schiedenen jubelfeiern 1617, 1717, 1730,
1817, 1830 bis zur Gegenwart. Eine bron-
zene Medaille aus der Sammlung Adler
zum 4. jahresfest der Augsburger Konfes-



sion am 25. Juni r93o beffndet sich im
Kirnbacher Institut.

5. Kunstgegenstánde: Zum Beispiel 38
versdriedene Tassen (aus der Mei8ner und
Berliner Porzellanmanufaktur), Bedrer,
Gláser, Dosen und dergleiůen mit dem
Bildnis Luthers, Katharinas, Luthers Eltern
oder Melandrthons, ebeníalls zur Erinne-
Íung an versdeiedene |ube1feiern."

Eine eindrud<svolle Vorstellung von der
in diesen kurzen Sátzen zusammengefa3_
ten Reidrhaltigkeit und Vollstándigkeit
der Adler'schen Luther- und Reformations-
sammlung gewinnen wir z. B. an Hand
eines erhalten gebliebenen Verzeichnisses
allein der Goldtniinzen und Medaillen. Es
wurde im fahre |ahre 1938 angefertigt.

(Anmerkung der Schriftleitung: In der
Aufzáhlung sind Ioo Einzelsti.icke mit
einem Gesamtgewiůt von 875 Gramm
nach Herkunftsort und Entstehungsjahr
angefiihrt. Darunter befanden sidr Sti.icke,
die auÍ Auktionen im }ahre 1966 Werte
bis zu 45oo DM erreichten.)

Es ist bedrúckend, daB man i.iber das
Nachkriegsschicksal dieser nic-ht nur mate-
riell, sondern in ihrer Geschlossenheit ins-
besondere audr ideell einzigartig wertvol-
len Sammlung von Ernst Adler nidrts an-
deres berichten kann, als da8 auch sie das
Schicksal allen deutschen Eigentums in der
1945 wieder etablierten Tsd:edeoslowakei
zu teilen hatte. In einem Brieíe von Frau
Tina faeger-Adler hei8t es diesbeziiglich:
,,. . . €S kam ófter ein Tscheclre und holte
side eine Tasdre voll mit der Behauptung,
es sei (ítir} die fungfrau Maria. Wohin er
es sďlafÍte, verkauÍte oder einschmolz,
wei8 ich nicht." -Es wird eine unserer Auígaben sein,
gleidrgÍiltig, ín wessen Besitz siů die De_
positen der Ascher Sammlung heute be-
finden, zumindest nadrzuÍorschen, ob die
zum Teil einmaligen Sammlungsgegen-
stánde nodr vorhanden und fiir eine wis_
sensdraftliche Auswertung erreidrbar sind."

Mit dieser einer Verpflidltung áhnlichen
Aussage sůlie8t der Artikel Gerhard
Messlers.

'Wir gratuliercn
rco' Gebuttstag: Wieder einmal náhert

sich ein Landsmann seinem roo. Geburtstag.
So Gott will, kann ihn Herr fohann Dorn
(Dorn-Adl aus Friedersreuth-Oberneubau)
am 7. |ánner r97o in Grub am Forst b.
Coburg begehen. Zur Zeit, da uns diese
Nachricht erreicht, ist sein Beffnden aus-
gezeic-hnet. Im Namen der ganzen Heimat-
gemeinsc-haÍt wtinschen wir ihm, da8 es
weit in sein zweites fahrhundert hinein
so bleiben móge. Daheim waÍ er |ahr_
zehnte hindurch als Hausweber, zumeist
ftir die Firma Sdrmidts 'Wwe, tátig. Als er
vertrieben wurde, hatte er das Greisenalter
bereits erreidrt. Seit 1948 lebt er wohlver-
sorgt bei seinem Sohne Ridrard, wohlgelit-
ten und geadrtet von der NachbarsďraÍt
und dem Freundeskreis, den er auch hier
in der neuen Heimat fand. Seine záhe
Konstitution hat sich wohl audr vererbt
auf seinen Enkel Erich Dorn in Rehau,
der einer der erfolgreichsten Alpinisten
oberfrankens ist. Seine auch im Áusland
durdrgefuhrten Gipfelbesteigungen sdrwie-
rig-st-er Grade und seine dariiber gehaltenen
bebilderten Vortráge haben ihn-in weiten
Kreisen bekannt gemac-ht.

, 95. Geburtstag: Herr Georg Seydel (Sei-
lermeister, Karlsgasse} am Í4. 12. im Kreis-
altenheim in Rehau. Er fiihlt sich kórper-
lidr und geistig seinem Alter entsprechénd
noch wohlauf. Au8er einem alteisbeding-
tem schweren HórÍehler ist er noďr auÍ
den Beinen, unternimmt im Heim und
angrenzenden Garten kleine Spaziergánge
und zeigt r'ege Anteilnahme 

_ 
am á11gó_

meinen Geschehen.

Karlsbader
BECHERBITTER

so klar, so feln,
so gut wie seine Wirkung
Alleinhersteller J. Beďrer oHG . Kettwig/Ruhr

9o, Geburtstag: Frau Anna Hofunann
(Hauptstra8e 69) im November in Schlitz/
Hessen, BahnhofstraBe n. Zu den Gratu-
lanten záhlten neben vielen Aschern und
Einheimischen audr der Btirgermeister und
der hessische Ministerprásident. Die |ubi-
larin wu8te vor Blumen und Geschenken
nicht mehr, wohin. Der Hausherr, ein
oberstudienrat, hatte mit seíner Familie
Íi.ir eine {eine GeburtstagstaÍel gesorgt, an
der 18 Personen saBen. In der Schlitzer
Ortspresse stand zu lesen:,,Trotz ihres
au8ergewóhnlió hohen Alters ist die |ubi
larin nodr sehr auf dem Posten. Was sie
im Laufe ihres gesegneten Lebens alles
durůgemadrt hat, láBt sich nur in gro8en
Zůgen ermessen. Aber die |ubilarin hat
iede Situation gemeistert. Ihren Haushalt
bestellt sie noch ganz allein und es ist
erstaunlidr zu erfahren, wie sie dabei bei
der Sache ist. . ." _ Frau Hofmann wať
daheim als Schnittwarenhándlerin, die
ihre Ware zumeist den Leuten ins Haus
bradrte, wohlbekannt.

85, Gebwtstag: Frau ld,a Zuba (Herren-
gasse, speter Haslau) am 2r . ro. in Wách_
tersbach/Hessen, PoststraBe 47. Dorthin
i.ibersiedelte sie mit Tochter und Sdrwie-
gersohn Steinel (Grůn} im heurigen Som-
mer. Sie ist geistig und ktirperlich voll auf
der Hóhe und macht noch alle AutoÍahrten
mit, audt wenn sie iiber weite Stredcen
fiihren, wie beispielsweise an die Grenze
zur Heimat oder in die Zote.

8o. Gebuttstag; Fráulein Hermine Hóhn
(Karlsgasse r) am 3o. rz. in Wangen/All-
gáu, SpitalstraBe 16, Altersheim. Seit 4o
}ahren lebt sie mit ihrer Freundin, Fráulein
Maria Kohout, in gemeinsamem Haushalt
ZtlSálDIIl€ll; atrch jetzt noch teilen sie in
seltener Treue Freud und Leid, wobei
letzteres Íreilich stárk ůbeÍwiegt' Fráulein
Kohout, durch ihren Gesang in Asch wohl-
bekannt gewesen, hat im September ihr
75. Lebensiahr vollendet. Sie kommt i.iber-
haupt nicht mehr aus dem Zimmer und
mu8 viel das Bett hiiten.

76. Gebwtstagr Herr Emil S&affelhofet
íAndreas-Hoíer_Stra8e 9| am r3. rz. in
MatktoberdorÍ, SaliterstraBe 9. BIastisch
und sportlidr-federnd wie eh und fekommt
er daher, der Mann, den man einst den
besten FuBballspieler von Asch und weit
dariiber hinaus nannte. {Heute wáre er
sicher Bundesligaspieler.) Emil Schaffel-
hofer war der treibende Motor bei der
Griindung des r. Ascher FuBballklubs und
dann auch des DSV Asch, der im Novem-
ber r9r9, also vor nunmehr funÍzig |at.-
ren, durdr Zusammenschlu8 des Klubs mit
dem Ascher Wintersportverein entstand.
Emils viele lreunde wůnschen dem Mitt-

Au.c den Eeinatgrul4rcn
Der Luzet war audr heuer wieder bei

den Aschern in Mtindren zu Gast, die am
zweiten Advent in groíšer Zahl gekom_
men waren. Das Lokal hatte immerbereite
Asdrer Frauenhánde Íestlidr gesďrmiid<t,
auf den Tisdren standen die verlockenden
Nasc-hteller. Die Kerzen wurden entztindet
und der Cbristbaum strahlte, als zur Ein-
stimmung Carl orfÍs Weihnaclrtsgeschidrte

. erklang. Sie Íorderte ein halbes sti.inddlen
stummen Zuhórens, aber sie war es auďr
wert. Dann war audr gleide der Luzer da,
dem eine Reihe Kinder nett und riihrend
wie immer Gedichte und Liedlein voltÍug,
wofi.ir sie natiirlich was abkriegten aus sei-
nem geÍi.illten Gabenschlitten. Es waren
ein paar wirklidr familiáÍ-heimelige Stun_
den, um die sídr der Biirgermeister Hans
Wunderlidr und seine Getreuen wieder
redlidr verdient gemacht hatten.

Die Ascha Gmeu Nirnberg verlautbart:
lJnsere erste ZusammenkunÍt im Neuen
|ahr findet am 4. }ánner wie iiblidr im
Gmeulokal statt. Zw den bevorstehenden
Feiertagen grti8en wir in Íestel Heimat_
verbundenheit von Gmeu zu Gmeu und
wúnsdlen besinnliche sdróne'Weihnachten
und ein glúd<bringendes }ahr r97o.

Die Asú.er in Se]b waÍen am eÍsten
Adventsonntag wieder beisammen, etwa
7o Landsleute hatten sich eingefunden.
Den Organisator Lm. Wo]f Íreut es beson-
ders, daB immer wieder audr neue Ge-
sidrter zwischen den altbekannten auÍtau_
chen. - Im alten |ahr noďtmals Zusam_
menkunft im Kaiserhof: 28. Dezember zur
gewohnten Stunde. Herzliche Einladung!

siebziger, da8 ihm mit seiner Bertl noch
redrt viele gesunde gemeinsame |ahre be-
sďlieden sein mógen. _ Herr Max Hijbner
(beim Maschinenmarkt tátig gewesen) am
zr. rz. in Sctrwabach b. Nbg., Bogenstr. 14.
Er erfreut sich guter Gesundheil.

GoLdene Hodtzeit Íeierten am zz. No-
vember in Eltville Herr Eduard Bergaann
und Frau Lina geb. Feucht in voller geistí_
ger und kcirperlicher Frische. Das fubelpaar
wohnte daheim in der Talstra8e, Herr
Bergmann war Leiter der Ascher Treu-
handgesellschaft. Im Rheingau gehórt er
zu den treuen Anhángern der dortigen
Heimatgruppe, die dern Paare mit einem
Blumengebinde die herzlichsten Gliick-
wiinsche entbot. - Herr Richard GolSler
(,,G1atzn-RidraÍd" aus Máhring) und Frau
Emma, geb. |akob aÍn 29. rr. in Rehau,
|ágerstraíše 6q bei bestem Befinden. Das
Ehepaar wohnte nadr der Vertreibung 1947
zuerst in Nentschau und zog dann Ende
1963 in das neuerbaute Nebenerwerbs-
Háuschen ihres Sdrwiegersohns Emil Eber-
lein nadr Rehau, wo sie sich wohl ftihlen
und gerne die Veranstaltungen der SL und
Ascher Gmoi besuchen.

Heimolverbond Asch mit Archiv und HilÍskosse:
lm Gedenken on die lieben heimgegongenen Schwe-
slern Hermine Alberii und Emmi Doernhoeffer von
Henrielle Alberli und Fom. Wunderlich Wien 50 DM
- AnlóBlich des Ablebens von Frou Evo Borlh geb.
Zdh von Fom. Zdh und Scheschulko Dórnigheim
30 DM - lm Gedenken on die Toten ihrer Fomilie
von Emmy Henlein 30 DM - AnldBlich des Ablebens
von Frou Berlq Bonok in NÚrnberg von Fom. Z<ih-
Scheschulko Dórnigheim 20 DM - Slott Groblumen
fÚr Herrn Christion Buschmonn in Korlsruhe von
Ernst Jokob GieBen 20 DM, Ernst und Hedwis
Schindler FÚrth/Boy. l0 DM. - Robert Schreine}
Noumburg 20 DM - SÍoll Grobblumen fÚr Frou
Fríedo Wiedermonn von Fom. Jeske Hof 10 DM,
Herm. und Milli Schwob Niederhofheim l0 DM. -Als Donk ÍÚr GeburtstogswÚnsche des Heimolver-
bondes von Rud. Boreuiher Bomberg 20 DM, Hedi
Plotzek Forchheim 20 DM, Adolf Wunderlich Hom-
brÚcken 30 DM, Else Keil Erlongen_Bruck 20 DM. -
Stott Grobblumen ÍÚr Frou Swobodo in Bomberg
von Morg. Geipel Friedberg 20 DM - lm Geden-
ken on Herrn Hermonn Roob in Elbenberg von
lng. Erich Zófel Rotenburg/F l5 DM. - ln lreuem
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sion am 25. juni 1930 befindet sich im
Kirnbacher Institut.

5. Kunstgegenstände: Zum Beispiel 38
verschiedene Tassen (aus der Meißner und
Berliner Porzellanmanufaktur), Becher,
Gläser, Dosen und dergleichen mit dem
Bildnis Luthers, Katharinas, Luthers Eltern
oder Melanchthons, ebenfalls zur Erinne-
rung an verschiedene jubelfeiern.”

Eine eindrucksvolle Vorstellung von der
in diesen kurzen Sätzen zusammengefaß-
ten Reichhaltigkeit und Vollständigkeit
der Adler"schen Luther- und Reformations-
sammlung gewinnen wir z. B. an Hand
eines erhalten gebliebenen Verzeichnisses
allein der Goldmünzen und Medaillen. Es
wurde im jahre jahre 1938 angefertigt.

(Anmerkung der Schriftleitung: In der
Aufzählung sind 100 Einzelstücke mit
einem Gesamtgewicht von 875 Gramm
nach Herkunftsort und Entstehungsjahr
angeführt. Darunter befanden sich Stücke,
die auf Auktionen im jahre 1966 Werte
bis zu 4500 DM erreichten.)

Es ist bedrückend, daß man über das
Nachkriegsschicksal dieser nicht nur mate-
riell, sondern in ihrer Geschlossenheit ins-
besondere auch ideell einzigartig wertvol-
len Sammlung von Ernst Adler nichts an-
deres berichten kann, als daß auch sie das
Schicksal allen deutschen Eigentums in der
1945 wieder etablierten Tschechoslowakei
zu teilen hatte. In einem Briefe von Frau
Tina jaeger-Adler heißt es diesbezüglich:
„. ._ es kam öfter ei_n Tscheche und holte
sich eine Tasche voll mit der Behauptung,
es sei (für) die jungfrau Maria. Wohin er
es schaffte, verkaufte oder einschmolz,
weiß ich nicht.“ --

Es wird eine unserer Aufgaben sein,
gleichgültig, in wessen Besitz sich die De-
positen der Ascher Sammlung heute be-
finden, zumindest nachzuforschen, ob die
zum Teil einmaligen Sammlungsgegen-
stände noch vorhanden und für eine wis-
senschaftliche Auswertung erreichbar sind."

Mit dieser einer Verpflichtung ähnlichen
Aussage schließt der Artikel Gerhard
Messlers. -

Wir gratulieren
100. Geburtstag: Wieder einmal nähert

sich ein Landsmann seinem 100. Geburtstag.
So Gott will, kann ihn Herr joha_nn Dorn
(Dorn-Adl aus Friedersreuth-Oberneubau)
am 7. jänner 1970 in Grub am Forst b.
Coburg begehen. Zur Zeit, da uns diese
Nachricht erreicht, ist sein Befinden aus-
gezeichnet. Im Namen der ganzen Heimat-
gemeinschaft wünschen wir ihm, daß es
weit in sein zweites jahrhundert hinein
so bleiben möge. Daheim war er jahr-
zehnte hindurch als Hausweber, zumeist
für die Firma -Schmidts Wwe, tätig. Als er
vertrieben wurde, hatte er das Greisenalter
bereits erreicht. 'Seit 1948 lebt er wohlver-
sorgt bei seinem Sohne Richard, wohlgelit-
ten und geachtet von der Nachbarschaft
und dem Freundeskreis, den er auch hier
in der neuen Heimat fand. Seine zähe
Konstitution hat sich wohl auch vererbt
auf seinen Enkel Erich Dorn in Rehau,
der einer der erfolgreichsten Alpinisten
Oberfrankens ist. Seine auch im Ausland
durchgeführten Gipfelbesteigungen schwie-
rigster 'Grade und seine darüber gehaltenen
bebilderten Vorträge haben ihn in weiten
Kreisen bekannt gemacht.

95. Geburtstag: Herr Georg Seydel (Sei-
lermeister, Karlsgasse) am I4. 19.. im Kreis-
altenheim in Rehau. Er fühlt sich körper-
lich und geistig seinem Alter entsprechend
noch wohlauf. Außer einem altersbeding-
tem schweren Hörfehler ist er noch auf
den Beinen, unternimmt im Heim und
angrenzenden Garten kleine Spaziergänge
und zeigt rege Anteilnahme am allge-
meinen Geschehen. _
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90. Geburtstag: Frau Anna Hofmann
(Hauptstraße 69) im November in Schlitz!
Hessen, Bahnhofstraße 11. Zu den Gratu-
lanten zählten neben vielen Aschern und
Einheimischen auch der Bürgermeister und
der hessische Ministerpräsident. Die jubi-
larin wußte vor Blumen und Geschenken
nicht mehr, wohin. Der Hausherr, ein
Oberstudienrat, hatte mit seiner Familie
für eine feine Geburtstagstafel gesorgt, an
der 18 Personen saßen. In der Schlitzer
Ortspresse stand zu lesen: „Trotz ihres
außergewöhnlich hohen Alters ist die jubi-
larin noch sehr auf dem Posten. Was sie
im Laufe ihres gesegneten Lebens alles
durchgemacht hat, läßt sich nur in großen
Zügen ermessen. Aber die jubilarin hat
jede Situation gemeistert. Ihren Haushalt
bestellt sie noch ganz allein und es ist
erstaunlich zu erfahren, wie sie dabei bei
der Sache ist. . .” - Frau Hofmann war
daheim als Schnittwarenhändlerin, die
ihre Ware zumeist den Leuten ins Haus
brachte, wohlbekannt.

85. Geburtstag: Frau Ida Zuber (Herren-
gasse, später Haslau) am zr. 10. in Wäch-
tersbach/Hessen, Poststraße 47. Dorthin
übersiedelte sie mit_ Tochter und Schwie-
gersohn Steinel (Grün) im heurigen Som-
mer. Sie ist geistig und körperlich voll auf
der Höhe und macht noch alle Autofahrten
mit, auch wenn sie über weite Strecken
führen, wie 'beispielsweise an die Grenze
zur Heimat oder in die Zone.

80. Geburtstag: Fräulein Hermine Höhn
(Karlsgasse 1) am 30. rz. in Wangen/All-
gäu, Spitalstraße 16, Altersheim. Seit 40
jahren lebt sie mit ihrer Freundin, Fräulein
Maria Kohout, in gemeinsamem Haushalt
zusammen, auch jetzt noch teilen sie in
seltener Treue Freud und Leid, wobei
letzteres freilich starküberwiegt. Fräulein
Kohout, durch ihren Gesang in Asch wohl-
bekannt gewesen, hat im September ihr
75. Lebensjahr vollendet. Sie kommt über-
haupt nicht mehr aus dem Zimmer und
muß viel das Bett hüten. '

76. Geburtstag: Herr Emil Schaffelhofer
(Andreas-Hofer-Straße 9) am 13. 12. in
Marktoberdorf, Saliterstraße 9. Elastisch
und sportlich-federnd wie eh und je kommt
er daher, der Mann, den man einst den
besten Fußballspieler von Asch und weit
darüber hinaus nannte. (Heute wäre er
sicher Bundesligaspieler.) Emil Schaffel-
hofer war der treibende Motor bei der
Gründung des 1. Ascher Fußballklubs und
dann auch des DSV Asch, der im Novem-
ber 1919, also vor nunmehr fünfzig jah-
ren, durch Zusammenschluß des Klubs mit
dem Ascher Wintersportverein entstand.
Emils viele Freunde wünschen dem Mitt-

-

Aus den Heimatgruppen
Der Luzer war auch heuer wieder bei

den Aschern in München zu Gast, die am
zweiten Advent in großer Zahl gekom-
men waren. Das Lokal hatte immerbereite
Ascher Frauenhände festlich geschmückt,
auf den Tischen standen die verlockenden
Naschteller. Die Kerzen wurden entzündet
und der Christbaum strahlte, als zur Ein-
stimmung Carl Orffs Weihnachtsgeschichte
erklang. Sie- forderte ein halbes Stündchen
stummen Zuhörens, aber sie war es auch
wert. Dann war auch gleich der Luzer da,
dem eine Reihe Kinder nett und rührend
wie immer Gedichte und Liedlein vortrug,
wofür sie natürlich was abkriegten aus sei-
nem gefüllten Gabenschlitten. Es waren
ein paar wirklich familiär-heimelige Stun-
den, um die sich der Bürgermeister Hans
Wunderlich und seine Getreuen - wieder
redlich verdient gemacht hatten.

Die Ascher Gmeu Nürnberg verlautbart:
Unsere erste Zusammenkunft im Neuen
jahr findet am 4. jänner wie üblich im
Gmeulokal statt. Zu den bevorstehenden
Feiertagen grüßen -wir in fester Heimat-
verbundenheít von Gmeu zu Gmeu und
wünschen besinnliche schöne Weihnachten
und ein glückbringendes jahr 1970.

Die Ascher in Selb waren am ersten
Adventsonntag wieder beisammen, etwa
70 Landsleute hatten sich eingefunden.
Den Organisator Lm. Wolf freut es beson-
ders, daß immer wieder auch neue Ge-
sichter zwischen den altbekannten auftau-
chen. - Im alten jahr nochmals Zusam-
menkunft im Kaiserhof: 28. Dezember zur
gewohnten Stunde. Herzliche Einladung!

siebziger, daß ihm mit seiner Bertl noch
recht viele gesunde gemeinsame jahre be-
schieden sein mögen. -- Herr Max Hübner
(beim Maschinenmarkt tätig gewesen) am
zr. 12. in Schwabach b. Nbg., Bogenstr. 14.
Er erfreut sich guter Gesundheit.

Goldene Hochzeit feierten am zz. No-
vember in Eltville Herr Eduard Bergmann
und Frau Lina geb. Feucht in voller geisti-
ger und körperlicher Frische. Das jubelpaar
wohnte daheim in der Talstraße, Herr
Bergmann war Leiter der Ascher Treu-
handgesellschaft. Im Rheingau gehört er
zu den treuen Anhängern der dortigen
Heimatgruppe, die dem Paare mit einem
Blumengebinde die herzlichsten Glück-
wünsche entbot. -- Herr Richard Goßler
(„Glatzn-Richard” aus Mähring) und Frau
Emma, geb. jakob am 29. 11. in Rehau,
jägerstraße 69 bei bestem Befinden. Das
Ehepaar wohnte nach der Vertreibung 1947
zuerst in Nentschau und zog dann Ende
1963 in das neuerbaute Nebenerwerbs-
Häuschen ihres Schwiegersohns Emil Eber-
lein nach Rehau, wo sie sich wohl fühlen
und gerne die Veranstaltungen der SL und
Ascher Gmoi besuchen. ' '

Heimatverband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
lm Gedenken an die lieben heimgegangenen Schwe-
stern Hermine Alberti und Emmi Doernhoeffer von
Henriette Albert] und Fam. Wunderlich Wien 50 DM
- Anlc`:`ıßlích.des Ablebens von Frou Evo Barth geb.
Zäh von Fam. Zäh und Scheschulka Dörnigheím
30 DM - lm Gedenken an die Toten ihrer Familie
von Emmy Henlein 30 DM -- Anläßlích des Ablebens
von Frau Berta Bonak in Nürnberg von Fam. Zäh-
Scheschulka Dörnígheím 20 DM - Statt Grablumen
für Herrn Christian Buschmann in Karlsruhe von
Ernst Jakob Gießen 20 DM, Ernst und Hedwig
Schindler Fürth/Bay. lO DM. - Robert Schreiner
Naumbur 20 DM - Statt Grobblumen für Frau
Frieda \/äiedermann von Fam. .Jeske Hof 10 DM,
Herm. und Milli Schwab Niederhofheim 10 DM. -
Als Dank für Geburtstagswünsche des Heimatver-
bandes von Rod. Bareuther Bamberg 20 DM, Hedi
Platzek Forchheim 20 DM, Adolf Wunderlich Ham-
brücken 30 DM, Else Keil Erlangen-Bruck 20 DM. -
Statt Grabblumen für Frau Swoboda in Bamberg
von March' Geípel Friedberg 20 DM - lm Geden-
ken an errn Hermann Raab in Elbenberg von
lng. Erich Zöfel Rotenburg/F l5 DM. - ln ireuem



Gedenken on Frou Morie Geyer in Boyreuth von
Ernestine Spronger WÚstensochsen'l0 DM. - An_
ldBlich des Ablebens ihres Cousins Ferd. Wunder-
lich in Honou von Luise und Lino Schódel Schlitz
20 DM.

FÚr die Asclrer Hiitte: lm Gedenken on ihre liebe
Freundin Frou Friedl Wiedermonn von Lino Wun-
derlich Rotenburg 20 DM. Aus gleichem Anlosse
von den Schwestern GoBler, Merz und Bouernfeind
20 DM, ldo Summerer Egelsboch l0 DM. Lolle
Schwolb Bruck 20 DM, Fom. Klier und Gusl. Wun-
derlich Schónwold 20 DM. _ Stoll Blumen ouf die
Grrjber der Ellern von Lorenz Tropp DormstodÍ
50 DM - Stott Grobblumen fÚr Frl. Milly Wunder-
lich in Chom von Adolf Leupold u. Frou Helm-
brechts 20 DM - Slott Blumen fÚr den verstorbenen
Herrn Lorenz Fronk in Hof von Fom. Krouse-Hórtel
GieBen 20 DM, Fom. Josef Kesselgruber GieBen
l0 DM - Slott Grobblumen fÚr Herrn Richord
Moyer in Rehou von Fom. Ernst FleiBner Nieder-
Mórlen 10 DM - lm Gedenken on Frou Morg.
Sloklos von Berio Messler Neumorkl/Opf. l5 DM -
lm Gedenken on Herrn Michoel GÚcklhorn in Seli-
genstodt von Fom. Hons Zcih Dórnigheim 20 DM -Slott Grobblumen fiir Herrn Hermonn Glossl in
MÚnchen Von FroU Adele Zizler geb. Simon MÚn-
chen 15 DM' - Stott Grobblumen fÚr ihren Onkel,
Herrn Ernsl Geyer in Groz, von den Geschwistern
GÚnthert (Schónbocher wirl) 30 DM.

1-ř
Je ]0 DM fÚr Heimotverbond und Ascher HŮlle

spendelen die Eheleute Josef und Jenni MÚller
in Ruil onlciBlich ihrer Goldenen Hochzeit und
Emil Stodler MoinIeus ols Donk fÚr Geburlstogs-
wÚnsche des Heimotverbondes.

Es etarben fem der Eeirnat
In Egelsbach/Hessen schlug der Tod im

Hause Bareuther innerhalb dreier Tage
zweimal zu. FÍau Anna Bóhm {s7) ver-
bradrte dort in der Wolfsgartenstra(e
einen schÓnen Lebensabend. Als sidr durdr
das Nachlassen ihleÍ geistigen Kráfte und
durch die sdlwere Erkrankung der Haus-
Írau Schwierigkeiten in der Pflege ergaben/
Íand Frau BÓhm AuÍnahme in einem
Altersheim, wo sie aber schon nadl dÍei
Wochen stalb' Kaum drei Tage spáter
folgte ihr Frau Berta Bareuther. Sie erlag
einem lang!áhrigen Gallenleiden, von dem
sie auch eine Operation nicht mehr befrei-
en konnte. Frau Bareuther (65) betrieb in
Asdr, Sdrwindgasse r,ozz, eine angesehene
Damenschneiderei. - Herr Ernst Becker
(PeintstTa8e 9) 39iáhÍig in Ber]in. Der
junge,strebsame KauÍmann hatte zusam-
men mit seineÍ Frau und seinem Bruder
ein sdrónes Blumengescháft aufgebaut, an
dem er mit Freude und EiÍer hing. -
Fráulein |lse Boďtmann, Todlter des den
álteren Generationen noch in Erinnerung
stehenden Textilindustriellen Max Bodr-
mann in Ro8bach, am 9. Dezember naďr
langer Krankheit in Augsburg. Die Firma
Bodrmann geno( vor |ahrzehnten besten
RuÍ als WebwarenfabÍik, konnte sidr aber
nadx dem Ersten Weltkrieg nicht mehr voll
entfalten und wuÍde sdrlieBlidr liquidiert.
In ihrem Fabriksgebáude nahe dem RoB-
baďrer -Schi.itzenplatze entwiikelte sidl
spáteÍ die MaschinenÍabrik ,,otnimal'. -Herr Leopold Brandner (Resselgasse, be-
schaftigt bei Adler & Nickerl) am 23. ro.
an einem Herzinfarkt in Bamberg, Obl-
mtillerstra8e 9. - Heff Midrael GiicUhorn
(68) am 16. rr. in Seligenstadt. Die Sektion
Asdr des Deutsdlen Alpenvereins widmet
ihm folgenden NadrruÍ: ,,Michael Giickl-
horn, der immer gut gelaunte Organisator
der Alpenvereins-Sektion Asdr, ist von uns
gegangen. Er war Bergsteiger mit Leib und
Seele. Als HeimattÍeuer wal es Ítir ihn
selbstverstándlich, naů der Vertreibung
eine groíŠe Anhángerschar in Seligenstadt

im Rahmen der Sektion Asďr an die Berge
und an die Natur heranzuíi.ihren. Viele
Dias und Filme zeugten von seinen groí3en
Bergtouren, die er mit seinel FÍau und
Bergfreunden unternahm, so oft es ihm die
Zeit erlaubte. Froher Gesang, den er, auf
der Zitbcr sidr selbst begleitend, im Kreise
der Sektion Asdr wie audr bei seineÍ Seli-
genstadter Anhángerschar und auÍ der
Ascher Hůtte vortrug, veÍschónten die
Hauptversammlungen der Sektion und vie-
Ie Veranstaltungen in Seligenstadt. Als Ge-
bietstreueÍ West der Sektion war eI ein
8etleueÍ Ekkehard der Sektion. Bei der
Trauerfeier am 2c.. November 1969 dankte
Lm. Hans Záh, Dórnigheim/ im Namen
der Sektion dem Verstorbenen Íůr seinen
Einsatz um die Ziele und Belange der
Sektion und Íi.ir die unvergeBlidlen Stun-
den, die er allen beÍeitete. Dabei sa8te eÍ
u. a.: ,,lMandern, Bergsteigen und das Na-
turerlebnis waren Dir Lebensbediirfnis. Du
hast es veÍstanden/ die dabei ge\Monnenen
Eindriicke und das Erlebte uns zu vermit-
teln. Du wilst in uns Íortleben, so wie wiÍ
Didr kannten." - Herr Walter Klaubett,
zlIe!zt Musikinstrumentenhándler in
Asch, 7z|áhrig beleits im Sommer d. |. in
Dornbirn/VoraÍlberg. Seine Urne nahm
seine FÍau/ die in der Tsďredroslowakei ge-
blieben war, mit nadl Prag. Walter KIau-
bert, daheim ein lebensfroher und gesel-
liger Mensdr/ staÍb in gro3er Vereinsa-
mung. - Herr Emil Lindner {Landwirt,
Nassengrub) 7ý'áhrig am 29. Io im KÍan-
kenhaus Neumarkt/Opf. Nach der Ver-
treibung war eÍ in Kottingwclrth P. Beiln-
gries seBhaft geworden. - Frau Berta Mar
tin, geb. Penzel (Thonbrunnl 8oiáhlig am
28. ro. in Thiersheim. Mit 26 fahren be-
reíts Witwe, heiÍatete die Verstorbene den
Bruder ihres ersten Mannes, um das gut
gehende Gasthaus in Thonbrunn weiter-
zuÍtihren. Nach der Vertreibung aus der
geliebten Heimat mu(te sie neun Jahre in
einem Fliicihtlingslager wohnen. Dort ver-
stáÍb auch der zweite Mann. Ungebeugt
von den sdrweren Schicksalsschlágen er-
baute sie r956 mit ihrer verwitweten Todl-
ter Else Wilhelm in Thiersheim ein eigenes
Haus. Bis eine Woc.he vor ihrem Tode ar-
beitete sie flei8ig und Íreudig in Haus und
Garten mit. Die gro3e Beteiligung an
ihrem Begrábnis und die vielen Blumen
zeugten ftir ihre Beliebtheit. Der Vorstand
der Sudetendeutschen Landsmannsdraft
legte mit ehrenden Worten einen Kranz
am Grabe nieder. - Herr Richard Mayer
Fárbereileiter bei Fa. }. C. Klaubert &'
Sóhne) nadr lángerer Krankheit am 19. II.
im Rehauer Kreiskrankenhaus. Der Ver-
storbene lernte bei Klaubert und aÍbeite_
te sich dort durch Fleifi und Gewissenhaf-
tigkeit zum Fárbereileiter empor. Nadr der
Vertreibung aus der Heimat grtindete er in
Rehau selbst einen Fárbereibetrieb, der sich
zu einem ansehnlichen (Jnternehmen ent-
wickelte. Ein Leiden zluáng ihn jedodr,
vorzeitig den Betrieb zu liquidieren. Allge-
mein geachtet undbeliebt bei seinenLands-
leuten und Mitbiirgem, konnte eÍ sich
noch einige fahre wohlverdienten Ruhe-
standes eÍÍIeuen. Die Áscher Heimatge-
meinde wie audr die SL-Ogr. Rehau ver-
lieren in ihm ein treues Mitglied, das sich
gerne, besondels bei den Asďrer Heimat_
treffen aktiv beteiligte. so tÍugen ihn denn
auch seine Asdrer Freunde zu Grabe, eine
gro8e Trauergemeinde gab ihm das letzte
Geleit. Die Ascher Gmeu und SL-Orts-
gruppe gedadrten seiner Heimatliebe und
Treue zur Volksgruppe durch ehrenden
Nachruf uhd Kranzniederlegung. - Herr
l{ans OttegeT, Zirtdofi, Nibelungenstr. 6,
am 13. November, nachdem er wenige Wo-
dren vorher im September sein ó9. Lebens_
jahr vollendet hatte. Die Nachridrt von
seinem Heimgang wird im weiten Kreis
der einstigen Ascher Fufiballgemeinde er-
sdrútternd wirken. Eine gro8e Trauerge-

Hans Ottegel vetTiest beim Fu[3ba1ler-
Trcffen in Ansbadt die Namen der to;ten
Kametaden. Neben ibm sein alter Frertnd

Augnst Briiutigam.
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meinde \Meiite an seineÍ letzten Ruhestátte,
die er im WaldfriedhoÍ von ZirndorÍ und
,somit in alter Heimaterde gefunden hat,
unter ihnen stellvertletend íÍir Fu(ball-
Asďr die alten Spielkameraden Emil Sůaf-
Íelhofer, Alfred Midel, Schorsdr Bareuther.
1922 nadl Asdr gekommen, war Hans
ortegel ma8geblidr am AuÍstieg des DSV
Asde als Aktiver, spáter dann bis zu seiner
Wehrdienstpflicht als |ugendleiter tátig' EÍ
\Mar,'\fie sdron im letzten JahÍ des eÍsten
Weltkrieges, wieder zur Marine eingezogen
worden. Im }ahre 1929 $iindete eÍ mit deÍ
Hittmann-Idl seine Familie und Íreute sich
seinel heÍan\Madrsenden Tochter Else, die
vor zwei fahren in Egloffstein/Fordaheim
ihr Ehegliick gefunden hat. Hans fand naďr
dem letzten Kriege im Zuge ďer Vertrei-
bung in seiner alten Heimat ZirndorÍ wie-
der Bleibe und Arbeit. Seine guten Eigen-
schaften wiirdigte sein einstiger Vereins-
kamerad und wohl nác]hster Freund August
Bráutigam in der Abschiedsstunde. Er er-
innerte dabei an ein Wort des einstigen
gemeinsamen Freundes, des DSV-Vorsit-
zenden Gymn.-Dir. Florian Hintner: ,,Sein
Platz \tar immer bei der fugend." Ftir Hans
Ortegel war dieses Wort wirklidr ange-
bracht. Sein Fehlen wird beim náďrsten
Fu8ball-TreÍfen schon in den Vorbereitun-
gen hieÍÍir als empffndlichste Ltid<e
empfunden weÍden. ,,Hab' Dank lieber
Hans - Deine Asůer Fu8ballfreunde" so
stand auf der blauwei8en Sdrleife des
Kranzes, den Emil SchaffelhoÍer und
August Bráutigam als Zeidren tÍeuer vel-
bundenheit niederlegten. - Herr Hermann
Raab Síjebrig am 3. rz., nadrkurzerKrank-
heit, plótzlidr und ohne langes Leiden.
Der Verstorbene war langiáhriges Mitglied
des Asdrer Schiitzenkorps. Gern eÍzehlte eÍ
von seinem Wirken als Expedient bei
Wagner (,Wogneriarl') und von seiner Mi-
litdÍzeit bei den Sechsern in Eger. Den
r. Weltkrieg machte er von Anfang bis
Ende mit und wurde zweimal verwundet.
Bei voller Gesundheit verlebte er seinen
Lebensabend im Haushalte seineÍ Ťodltel
Elise Schiller und Familie in Elbenberg bei
Kassel. Einen Tag vor seinem Tode las er
noch eiÍrig ,,seinen" Ascher Rundbrief, auÍ
den er sidr immer so freute. Den Umzug
in das neuerbalrte Heim seines Schwieger-
sohnes konnte er nicht mehr erleben. -
Frau Anna Riďtter geb. }ahn, WallenÍels/
Ofr., SchiitzenstraíŠe 14, (Bayernstra8e| im
92. Lebensiahr an Alters- und Kreislauf-
sdrwáche. Ihre Kinder, Enkel, Ur_ und Ur_
urenkel tÍauern um ihre Mutter, deren
ganzes Leben ausgefůllt war von Mi.ihe
und Arbeit fur ihre lamilie. Ihr Alter war
von Gott gesegnet. I\re bescheidene Art,
ihr nattirlidrer Frohsinn schufen ihr auů
in ihrer Wahlheimat die Achtung und
Wertsdrátzung der neuen Umgebung. _
Frau Anna Stoklas geb. Brudniok, Lehrerin,
in Asdr, 4m Io. rr. in ErbaďrlRhg', von
Butlar-Franzecky-Stift. Am 26. Oktober
konnte sie noďr ihren 86. Gebultstag

Fertige Betten u. KopÍkissen
lnleilé' Bettwásďlo' Wollde.kén' Káro-stop_
F!aďlbott€n, Dauncndócl(.n, Bétfédern'di.okt
vom Faďlbetrleb:
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Fertige Betten u. Kopfkissen
Inlette, Bettwäsche. Wolldeoken, Karo-Step»
Flaohbetten, Daunencleclten, Bettfedermdirekt
vom Fachbetrieb:

RUClO|f Blahulí
Gegr. 1882, Stammhaus Descl'ıe'rıitz/Ne_u`ern
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Gedenken an Frau Marie Geyer in Bayreuth von
Ernestine Spranger Wüstensachsen 10 DM. - An-
lößlich des Ablebens ihres Cousins Ferd. Wunder-
àíö:hDß1` Hanau von Luise und Lina Schödel Schlitz

Fiir die Ascher Hiitte: lm Gedenken an ihre liebe
Freundin Frau Friedl Wiedermann von Lina Wun-
derlich Rotenburg 20 DM. Aus gleichem Anlasse
von den Schwestern Goßler, Merz und Bauernfeind
20 DM, Ida Summerer Egelsbach 'I0 DM, Lotte
Schwolb Bruck 20 DM, Fam. Klier und Gust. Wun-
derlich Schönwald 20 DM. - Statt Blumen auf die
Gräber der Eltern von Lorenz Trapp Darmstadt
50 DM - Statt Grabblumen für Frl. Milly Wunder-
lich in Cham von Adolf Leupolal u. Frau Helm-
brechts 20 DM .- Statt Blumen für den verstorbenen
Herrn Lorenz Frank in Hof von Fam. Krause-Hcirtel
Gießen 20 DM, Fam. Josef Kesselgiuber Gießen
10 DM - Statt Grabblumen für errn Richard
Mayer in Rehau von 'Fam. Ernst Fleißner Nieder-
Mörlen l0 DM - lm Gedenken an Frau Marg.
Stoklas von Berta Messler Neumarkt/Opf. 15 DM -
lm Gedenken an Herrn Michael Gücklhorn in Seli-
genstadt von Fam. Hans Zäh Dörnígheim 20 DM -
tatt Grabblumen für Herrn Hermann Glassl in

München von Frau Adele Zizler geb. Simon Mün-
chen l5 DM. - Statt Grabblumen für ihren Onkel,
Herrn Ernst Geyer in Graz, von den Geschwistern
Günthert' (Schönbacher Wirt] 30 DM.

Je l0 DM für Heimatverband und Ascher Hütte
spendeten die Eheleute Josef und Jenni Müller
in Ruit anläßlich ihrer Goldenen Hochzeit und
Emil Stadler Mainleus als Dank für Geburtstags-
wünsche des Heimatverbandes.

Es starben fern der Heimat
In Egelsbach/Hessen schlug der Tod im

Hause Bareuther innerhalb dreier Tage
zweimal zu. Frau Anna Böhm [87) ver-
brachte dort in der Wolfsgartenstraße
einen schönen Lebensabend. Als sich durch
das Nachlassen ihrer geistigen Kräfte und
durch die schwere Erkrankung der Haus-
frau Schwierigkeiten in der Pflege ergaben,
fand Frau Böhm Aufnahme in einem
Altersheim, wo sie aber schon nach drei
Wochen starb. Kaum drei Tage später
folgte ihr Frau Berta Bareuther. Sie erlag
einem langjährigen Gallenleiden, von dem
sie auch eine Operation nicht mehr befrei-
en konnte. Frau Bareuther (65) betrieb in
Asch, Schwindgasse 2022,- eine angesehene
Damenschneiderei. - Herr Ernst Becker
(Peintstraße 9)_ 39jährig in Berlin. Der
junge,strebsame Kaufmann hatte zusam-
men mit seiner Frau und seinem Bruder
ein schönes Blumengeschäft aufgebaut, an
dem er mit Freude und Eifer hing. -
Fräulein Ilse Bochmann, Tochter des den
älteren'Generationen noch -in Erinnerung
stehenden Textilindustriellen Max Boch-
mann in Roßbach, am 9. Dezember nach
langer Krankheit in Augsburg. Die Firma
Bochrnann genoß vor lahrzehnten besten
Ruf als Webwarenfabrik, konnte sich aber
nach dem Ersten Weltkrieg nicht mehr voll
entfalten und wurde schließlich liquidiert.
In ihrem Fabriksgebäude nahe dem Roß-
bacher Schützenplatz-e entwickelte sich
später die Maschinenfabrik „Otnimai'. --
Herr .Leopold Brandner (Resselgasse, be-
schäftigt bei Adler 89. Nickerl) am 23. ro.
an einem Herzinfarkt in Bamberg, Ohl-
ınüllerstraße 9. - Herr Michael Gücklhorn
(68) am 16.. II. in Seligenstadt. Die Sektion
Asch des Deutschen Alpenvereins widmet
ihm folgenden Nachruf: „Michael Gückl-
horn, der immer gut gelaunte Organisator
der Alpenvereins-Sektion Asch, ist von uns
gegangen. Er war Bergsteiger mit Leib und
Seele. Als Heimattreuer war es für ihn
selbstverständlich, nach der Vertreibung
eine große Anhängerschar in Seligenstadt

im Rahmen der Sektion Asch an die Berge
und an die Natur heranzuführen. Viele
Dias und Filme zeugten von seinen großen
Bergtouren, die er mit seiner Frau und
Bergfreunden unternahm, so oft es ihm die
Zeit erlaubte. Froher Gesang, den er, auf
der Zither sich selbst begleitend, im Kreise
der Sektion Asch wie auch bei seiner Seli-
genstadter Anhängerschar und auf der
Ascher Hütte vortrug, verschönten die
Hauptversammlungen der Sektion und vie-
le Veranstaltungen in Seligenstadt. Als Ge-
bietstreuer West der Sektion war er ein
getreuer Ekkehard der Sektion. Bei der
Trauerfeier am 20. November 1969 dankte
Lm. Hans Zäh, Dörnígheim, im Namen
der Sektion dem Verstorbenen für seinen
Einsatz um die Ziele und Belange der
Sektion und für die unvergeßlichen Stun-
den, die er allen bereitete. Dabei sagte er
u. a.: „Wandern, Bergsteigen und das Na-
turerlebnis waren Dir Lebensbedürfnis. Du
hast es verstanden, die dabei gewonnenen
Eindrücke und das Erlebte uns zu vermit-
teln. Du wirst in uns fortleben, so wie wir
Dich kannten.“ - Herr Walter Klaubert,
zuletzt Musikinstrumentenhändler in
Asch, 72jährig bereits im Sommer d. I. in
Dornbirn/Vorarlberg. Seine Urne nahm
seine Frau, die in der Tschechoslowakei ge-
blieben war, mit nach Prag. Walter Klau-
bert, daheim ein lebensfroher und gesel-
liger Mensch, starb in großer Vereinsa-
mung. - Herr Emil Lindner (Landwirt,
Nassengrub) 7rjährig am 29. ro im Kran-
kenhaus Neumarkt/Opf. .Nach der Ver-
treibung war er in Kottingwörth P. Beiln-
gries seßhaft geworden. - Frau Berta Mar-
tin, geb. Penzel (Thonbrunn) Sojährig am
28. ro. in Thiersheim. Mit 26 Iahren be-
reits Witwe, heiratete die Verstorbene den
Bruder ihres ersten Mannes, um das gut
gehende Gasthaus in Thonbrunn weiter-
zuführen. Nach der Vertreibung' aus der
geliebten Heimat mußte sie neun jahre in
einem Flüchtlingslager wohnen. Dort ver-
starb auch der zweite Mann. Ungebeugt
von den schweren Schicksalsschlägen er-
baute sie 1956 mit ihrer verwitweten Toch-
ter Else Wilhelm in Thiersheim ein eigenes
Haus. Bis eine Woche vor ihrem Tode ar-
beitete sie fleißig und freudig in Haus und
Garten mit. Die große Beteiligung an
ihrem Begräbnis und die vielen Blumen
zeugten für ihre Beliebtheit. Der Vorstand
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
legte mit ehrenden Worten einen Kranz
am Grabe nieder. - Herr Richard Mayer
Färbereileiter bei Fa. I. C. Klaubert &
Söhne] nach längerer Krankheit am 19. II.
im Rehauer Kreiskrankenhaus. Der Ver-
storbene lernte bei Klaubert und arbeite-
te sich dort durch Fleiß und Gewissenhaf-
tigkeit zum Färbereileiter empor. Nach der
Vertreibung aus der Heimat gründete er in
Rehau selbst einen Färbereibetrieb, der sich
zu einem ansehnlichen Unternehmen ent-
wickelte. Ein Leiden zwang ihn jedoch,
vorzeitig den Betrieb zu liquidieren. Allge-
mein geachtet und beliebt bei seinen Lands-
leuten und Mitbürgern, konnte er sich
noch einige jahre wohlverdienten Ruhe-
standes erfreuen. Die Ascher Heimatge-
meinde wie auch die SL-Ogr. Rehau ver-
lieren in ihm ein treues Mitglied, das sich
gerne, -besonders bei den Ascher Heimat-
treffen aktiv beteiligte. So trugen ihn denn
auch seine Ascher Freunde zu Grabe, eine
große Trauergemeinde gab ihm das letzte
Geleit. Die Ascher Gmeu und SL-Orts-
gruppe gedachten seiner Heimatliebe und
Treue zur Volksgruppe- durch ehrenden
Nachruf und Kranzniederlegung. - Herr
Hans Ortegel, Zirndorf, Nibelungenstr. 6,
am I3. November, nachdem er wenige Wo-
chen vorher im September sein 69. Lebens-
jahr vollendet hatte. Die Nachricht von
seinem Heimgang wird im weiten Kreis
der einstigen Ascher Fußballgemeinde er-
schütternd wirken. Eine große Trauerge-
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Hans Ortegel verliest beim Fußballer-
Treffen in Ansbach die Namen der toten
Kameraden. Neben ihm sein alter Freund

_ August Bräutigam. . _
. .. S ill*

meinde weilte an seiner letzten Ruhestätte,
die er im Waldfriedhof von Zirndorf und
.somit in alter Heimaterde gefunden hat,
unter ihnen stellvertretend für Fußball-
Asch die alten Spielkameraden Emil Schaf-
felhofer, Alfred Michl, Schorsch Bareuther.
1922 nach Asch gekommen, war Hans
Ortegel maßgeblich am Aufstieg des DSV
Asch als Aktiver, später dann bis zu seiner
Wehrdienstpflicht als Iugendleiter tätig. Er
war, wie schon im letzten Iahr des ersten
Weltkrieges, wieder zur Marine eingezogen
worden. Im jahre 1929 gründete er mit der
Hittmann-Idl seine Familie und freute sich
seiner heranwachsenden Tochter Else, die
vor zwei Iahren in Egloffstein/Forchheim
ihr Eheglück gefunden hat. Hans fand nach
dem letzten Kriege im Zuge der Vertrei-
bung in seiner alten Heimat Zirndorf wie-
der Bleibe und Arbeit. Seine guten Eigen-
schaften würdigte sein einstiger Vereins-
kamerad und wohl nächster Freund August
Bräutigam in der Abschiedsstunde. Er er-
innerte dabei an ein Wort des einstigen
gemeinsamen Freundes, des DSV-Vorsit-
zenden Gymn.-Dir. Florian Hintner: „Sein
Platz war immer bei der Iugendf' Für Hans
Ortegel war dieses Wort wirklich ange-
bracht. Sein Fehlen wird beim nächsten
Fußball-Treffen schon in den Vorbereitun-
gen hiefür als empfindlichste Lücke
empfunden werden. „Hab“ Dank lieber
Hans - Deine Ascher Fußballfreunde” so
stand auf der blauweißen Schleife des
Kranzes, den Emil Schaffelhofer und
August Bräutigam als Zeichen treuer Ver-
bundenheit niederlegten. -- Herr Hermann
Raab 86jährig am 3. 12., nach kurzer Krank-
heit, plötzlich und ohne langes Leiden.
Der Verstorbene war langjähriges Mitglied
des Ascher Schützenkorps. Gern erzählte er
von seinem Wirken als Expedient bei
Wagner (,Wogneriarl") und von seiner Mi-
litärzeit bei den Sechsern in Eger. Den
1. Weltkrieg machte er von Anfang bis
Ende mit und wurde zweimal verwundet.
Bei voller Gesundheit verlebte er seinen
Lebensabend im Haushalte seiner Tochter
Elise Schiller und Familie in Elbenberg bei
Kassel. Einen Tag vor seinem Tode las er
noch eifrig „seinen“ Ascher Rundbrief, auf
den er sich immer so freute. Den Umzug
in das neuerbaute Heim seines Schwieger-
sohnes konnte er nicht mehr erleben. -~
Frau Anna Richter geb. Iahn, Wallenfels/
Ofr., Schützenstraße 14, (Bayernstraße] im
92.. Lebensjahr an Alters- und Kreislauf-
schwäche. Ihre Kinder, Enkel, Ur- und Ur-
urenkel trauern um ihre Mutter, deren
ganzes Leben ausgefüllt war von Mühe
und Arbeit für ihre Familie. Ihr Alter war
von Gott gesegnet. Ihre bescheidene Art,
ihr natürlicher Frohsinn schufen ihr auch
in ihrer Wahlheimat die Achtung und
Wertschätzung der neuen Umgebung. -
Frau Anna Stoklas geb. Brudniok, Lehrerin,
in Asch, am Io. Ir. in Erbach/Rhg., von
Butlar-Franzecky-Stift. Am 26. Oktober
konnte sie noch ihren 86. Geburtstag



Íeiern. Frau Stoklas war an der Mád&en_
volkssůule im Anger eine gewissenhafte
Lehrerin. Áls ihr Mann, der Lehrer Stoklas,
Íriihzeitig starb, blieb sie seinen Kindern
aus erstei Ehe eine gute Mutter und soÍste
fiir ihre Ausbildung. Der Sohn wurde Leh- '

rer, fiel aber als eines der ersten Ascher
WeltkriegsopÍer. Eine Toďrter starb als
Handarbéitslehrerin ebenÍalIs bereits in
jungen Jahren. Der zweiten Stieftoďrter,
Muiter mehrerer Kinder in der Zone, galt
die Sorge der nun veÍstoÍbenen. Die letz-
ten |ahre verbrachte sie mit ihrer Sďrwester
in dem neuerbauten Altenwohnheim zu
Erbadr, wo sie sidr reďrt wohl fuhlte. Al-
ler Sorgen des Alltags enthoben, lebte sie
viel in Erinnerung an ihre Asdrer Wahl-
heimat. Ihre Verbundenheit zu der Asc-her
Kollegenschaft kam durďr regelmáíšige Ge-
denkspenden an den Asdrer Heimatver-
band bei TodesÍellen zum Ausdruck.- Frau
Emma Swoboda {Tisďrlerei, Selbergasse}
85jáhrig a71 22. rr. in Bamberg. Die letz-
ten fahrzehnte ihres Lebens lebte sie nach
dem Tode ihres Mannes im gemeinsamen
Haushalt mit ihrer jiingsten Tochter, von
der sie liebevoll umsorgt wurde. Trotz aller
Schicksalssdrláge hatte sie sich ein ÍrÓh-
lidres Gemiit bewahrt und verÍolgte mit
reger Anteilnahme die Gesdricke ihrer
Verwandten in der alten Heimat und ihrer
Kinder in Bamberg und Niirnberg. Die
Sonne ihres Alters war ihr einziges Uren-
kelkind. - Frau Erna Tb,orn, geb. Wett-
engel am 24. rr. in Ingolstadt nadr voll-
endetem 74. Lebensjahr. Die veÍstoÍbene,
die mit ihren Familienangehórigen im
Friihiahr ry46 in Linden bei Schroben-
hausen eine neue Heimat geÍunden hatte,
entstammt der Sdrallermiihle in Grtin bei
Asdr. An ihrer letzten Ruhestette in Ingol-
stadt, wohin sie vor ÍiinÍ |ahren iibersie-
delte, trauerten der Ehemann, der sie wáh-
rend ihrer anderthalbj áhrigen bettlágerigen
Krankheit mit Geduld versorgte, und zwei
Kinder.

Ztt zwei im Anzeigenteile des letzten
Rundbriefs bereits mitgeteilten TodesÍiil-
len tragen wir nadr: Frau Ida Ródet |87|
starb in Wiirzburg an den Folgen eines
obersďrenkelhalsbruůs. Sie gehÓrte da-
heim vierzig fahre lang der Firma Ktinzel
& Sůneider an. Ihr Mann, Buďrdrud<er
bei Berthold, blieb nach dem r. Weltkrieg
in Ru8land vermiBt. Das gleidre Scbicksal
erlitt im z. Weltkrieg ihr Sohn Hermann.
Ihre Tolter Luise verehelichte Gruber
starb bereits mit 37 fahren. Sie war vielen
Asůern bekannt als Spredrstundenhilfe
beim Zahnarzt Dr. Dt. Friedl. Frau Róder
wurde wáhrend ihres Krankenlagers von
der zweiten Frau ihres Sůwiegersohns
Wilh. Gruber aufopfernd betreut. Sie ist
eine SteinpÓblerin, geb. Dora Cihak.

Frau Frieda 'Ý,liedetmann, geb. KáBmann,
65iehrig in Neu-Isenburg. Sie erlitt am
q. Juli rq6g den ersten und am 3r. Okto-
ber 1969 den zweiten Himschlag, dem sie
ganz pltitzlidr erlag. Die Ursad:e war ein
Herzleiden, dessen Ursprung in ihr Kin-
desalter zurtickfuhrte; es war ein Uber-
bleibsel nadr einer sdrweren Scharlacher-
krankung. Das Leiden versdrlimmerte sich
in den letzten zehn }ahren allmáhlich,
die Herztátigkeit lieB naďr und konnte
schliefilich nur noch durdr Strophanthin-
Spritzen in Gang gehalten werden. Trotz
allem war die VeÍstoÍbene immer lebens_
lustig und heiter und zu allen ihren Mit-
menschen aufridrtig, freundlich und her-
zensgut. Zu Weihnadrten wollte sie nodr
zu ihrem Sohn Richard reisen, der in die-
sem Sommer in Boostedt bei NeumiinsteÍ
(Schleswig-Holstein) ein Eigenheim erridr-
tete. Sie freute sich schon so sehr auf ein
Wiedersehen mit der galllzefl Familie im
neuen Heim. Ganz besonders hatte sie
ihre beiden Enkelkinder in ihr Herz ge-

Es werden gesudrt
Georo íSdrorsch) Mortin ous der Herrenoosse in

Asch. Eř ůor bis Í9l5 bei der Firmo Brusi-Ďovid in
Budopest ols Hondschuhschneider tólig, ein Sohn

des .Deutschen Monn". We bmeisler bei Geipel,
und spdter ebenfolls in Budopesl. Sein Arbeils-
kollege von Budopesl Rudolf Popp, 858 Boyreulh,
Eióendorffring l02, brouchi in Renlensochen eine
Unterschrift von ihm.
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feiern. Frau Stoklas war an der Mädchen-
volksschule im Anger eine gewissenhafte
Lehrerin. Als ihr Mann-, der Lehrer Stoklas,
frühzeitig starb, blieb sie seinen Kindern
aus erster Ehe eine gute Mutter und sorgte
für ihre Ausbildung. Der Sohn wurde Leh-
rer, fiel aber als eines der ersten Ascher
Weltkriegsopfer. Eine Tochter starb als
Handarbeitslehrerin ebenfalls bereits in
jungen jahren. Der zweiten Stieftochter,
Mutter mehrerer Kinder in der Zone, galt
die Sorge der nun Verstorbenen. Die letz-
ten jahre verbrachte sie rnitihrer Schwester
in - dem neuerbauten Altenwohnheim zu
Erbach, wo sie sich recht wohl fühlte. Al-
ler Sorgen des Alltags enthoben, lebte sie
viel in Erinnerung an ihre Ascher Wahl-
heimat. Ihre Verbundenheit zu der Ascher
Kollegenschaft kam durch regelmäßige Ge-
denkspenden an den Ascher Heimatver-
band bei Todesfällen zum Ausdruck.- Frau
Emma Swoboda (Tischlerei, Selbergassej
85jährig am 22. rr. in Bamberg. Die letz-
ten jahrzehnte ihres Lebens lebte sie nach
dem Tode ihres Mannes im gemeinsamen
Haushalt mit ihrer jüngsten Tochter, von
der sie liebevoll umsorgt wurde. Trotz aller
Schicksalsschläge hatte sie sich ein fröh-
liches Gemüt bewahrt und verfolgte mit
reger Anteilnahme die Geschicke ihrer
Verwandten in der alten Heimat und ihrer
Kinder in Bamberg und Nürnberg. Die
Sonne ihres Alters war ihr einziges Uren-
kelkind. - Frau Erna Thorn, geb. 'Wett-
engel am 24. 11. in Ingolstadt nach voll-
endetem 74. Lebensjahr. Die Verstorbene,
die mit ihren Familienangehörigen im
Frühjahr 1946 in Linden bei Schroben-
hausen eine neue Heimat gefunden hatte,
entstammt der Schallermühle in Grün bei
Asch. An ihrer letzten Ruhestätte in Ingol-
stadt, wohin sie vor fünf jahren übersie-
delte, trauerten der Ehemann, der sie wäh-
rend ihrer anderthalbjährigen bettlägerigen
Krankheit mit Geduld versorgte, und zwei
Kinder.

Zu zwei im Anzeigenteile des letzten
Rundbriefs bereits mitgeteilten Todesfäl-
len tragen wir nach: Frau Ida Röder (87)
starb in- Würzburg an den Folgen eines
Oberschenkelhalsbruchs. Sie gehörte .da-
heim vierzig jahre lang der Firma Künzel
SL Schneider an. Ihr Mann, Buchdrucker
bei Berthold, blieb nach dem 1. Weltkrieg
in Rußland vermißt. Das gleiche Schicksal
erlitt im 2. Weltkrieg ihr Sohn Hermann.
Ihre Tochter Luise verehelichte Gruber
starb bereits mit 37 jahren. Sie war vielen
Aschern bekannt als Sprechstundenhilfe
beim Zahnarzt Dr. Dr. Friedl. Frau Röder
wurde während ihres Krankenlagers von
der zweiten Frau ihres Schwiegersohns
Wilh. -Gruber aufopfernd betreut. Sie ist
eine Steinpöhlerin, geb. Dora Cihak.

Frau Frieda Wiedermann, geb. Käßmann,
65jährig in Neu-Isenburg. Sie erlitt am
9. juli r969 den ersten und am 31. Okto-
ber I969 den zweiten Hirnschlag, dem sie
ganz plötzlich erlag. Die Ursache war ein
Herzleiden, dessen Ursprung in ihr Kin-
desalter zurückführte; es war ein Uber-
bleibsel nach einer schweren Scharlacher-
krankung. Das Leiden verschlimmerte sich
in den letzten zehn jahren allmählich,
die Herztätigkeit ließ nach und konnte
schließlich nur noch durch Strophanthin-
Spritzen in Gang gehalten werden. Trotz
allem war die Verstorbene immer lebens-
lustig und heiter und zu allen ihren Mit-
menschen aufrichtig, freundlich und her-
zensgut. Zu Weihnachten wollte sie noch
zu ihrem Sohn Richard reisen, der in die-
sem Sommer in Boostedt bei Neumünster
[Schleswig-Holstein) ein Eigenheim errich-
tete. Sie freute sich schon so sehr auf ein
Wiedersehen mit der ganzen Familie im
neuen Heim. Ganz besonders hatte sie
ihre beiden Enkelkinder in ihr Herz ge-

Wir suchen
fiir unseren- Betrieb

„„§,"„l“;',{;',§*;¦ Hausmeister-Ehepaar .

d s „De tschen Mann", We bmeister beı Geıpel
Es werden gesudıt uâd spälıer ebenfalls in Budapest. Sein Arbeıts

Georg [Schorsch] Martin aus der Herren asse in kollege von Budagest Rudolf Polgp, 858 Bayreuth
Asch. Er war bis 1945 bei der Firma Brust-David in Eidıendorffring 10 , braucht in entensachen eıne

Der Posten eignet sich auch für einen noch rüstigen
Rentner, der imstande ist, ein 'größeres Grundstock
in Ordnung zu halten. Wohnung im Hause.

HEINIG + Co GmbH - Wirkwarenfabrik _
5402 Karden (Mosel),.Telefon 02672/203

Budapest als Handschuhschneider tätig, ein Sohn Unterschrift von ihm.

er findet
taglich

neue
ndeiifiiillil

er schmeckt
Wir liefern eine große Anzahl

weil
echter Heimatspezialitäten.
Bitte fordern Sie unseren
großen, farbigen Preiskatalog
an.
Ab 4/1 Flaschen liefern wir
franco- und verpackungsfrei.
Sammelbesteller erhalten
Sonderrabatte.



sdrlossen. Dieser Wunsů ging ihr leider
nidrt mehr in Erfůllung.

Frau Mathilde Rothemund, geb. ZapÍ,
{Leder- und Pelzwarenhándlers-Witwe) am
19. rr. im 8r. Lebensjahr in Rehau. Sie
enstammte einer alteingesessenen Rehauer
BůrgersÍamilie, ihre GroBmutter vátelli-
cherseits war eine Glaser-Adler, deren Ah-
nen sowohl in Rehau, wie auch in Asďr
seíŠhaÍt waren. So pflegte sie gerne diese
Verwandsdraftsbeziehungen auch zu den
Asdrern. Dem Ascher Arc-hiv tiberlie3 sie
bereits vor )ahren eine Abschrift des gro-
Ben Adler-Stammbaumes, ausgehend von
einem Wilhelm Adler, Wirt in Grůn, des-
sen Sohn |ohann, um 165o in Grůn ge-
boren, spáter Glaser in Asch, der Ahnherr
der weitverzweigten Sippe der Glaser-, We-
ber- und Fárber-Adler wurde.

Beriďrtigen Sie i rn Adre8buďr
Asch
Beromonn Berlo 8585 Soeichersdorf b. Kirchen-

lo-iboch Konlslr. I (Rosmoringosse, b. Boum-
odrtel) Ubersiedluno ous Kirchenloiboch.

Dďllingér Christion ó{98 steinou Am Schofhof (An-
dreoi-Hofer-Stro6e 5) Umzug im Ort

Hórl Anno 852l Bubenreuth Alienwohnheim (Goelhe-
gosse 3) Ubersiedlung ous BehringersmÚhle

Klíer Guétov und TočhŤer Roth H-ildegord 7985
Boindt b. Rovensburg KiesgrubenstroBe l2 (Houpt-
stroBe 120, stickmeister b' Kóhler) Ubersiedlung
ous Rovensburg

Ludwio Ernst 859 MorktredwiÍz RosenstroBe 39
(Hoiél Posl) Umzug im ort ins Eigenheim noch
Aufoobe der Gostslcitte.

NitzscÍe Woller 8ó02 Wolsdorf l4l o Ůber Bomberg
(Rosmoringosse 3) Ubersiedlung ous Korden o. d.
Mosel

Poq Kóthe ó05 offenboch Ermlondweg l0 (Boyern-
stroRe 42) 0bersiedlung ous Ffm/Unterliederboch

Reichl Borboro 4501 Remsede Altersheim (Sochsen-
slroBe Monteur-Wwe) Ubersiedlung ous Dissen

Reuther Hermonn Wwe 7441 Neckorhousen Lerchen-
weg 7 (Lerchengosse 44) Ubersiedlung NÚrtingen

Richtér Ernst 8789 oberwiIdflecken/Rhón Sudeten-

slroBe (HochstroBe, Sped.) Ubersiedlung ous
Sondbero.

Schornogl- Fronz ó4 Fuldo lgnoz-WeiBmUller-
SlroBe- 24 (Schreberg., FriedhoTsgdrlner) Uber
siedluno ous Wieseth b. Ansboch

Wunderličh Ernst 89ó Kemolen SchillerstroBe 58!/:
(Tolslro0e, Buďhotter und Musiker) Umzug im o.

Hoslou:
Fohrner lgnoz 5928 Loosphe Zwischen Londwehr 29

(Schuhmócher) Ubersiedlung ous Wollou.
Nosrenorub:
Stritzt Rorl lehrer 5931 Netphen-Solchendorf - Um-

zuo im Orl.
NeuĚero:
WieBneř otto 867 Hof/S. Theodor-Fontone-str. 'l2.

Umzug im OrÍ.
Wernersreuth:
MÚller Friedo 858 Boyreulh Peler Roseggerslr.7.

Umzug im Ort.
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NUM.!.I(UNE.PUNSCH
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sude|cndeut5chen Gesómo&es
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Erhólllich in Apolheken und
Drogerien. wo niól b. HerstellcÍ

KARL BREIT
732o Góppingen, schillcrPlotz7
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handgeschlissen) \
Karo-Step-Flachbetten, \

Béttwásche. lnlette.Wol l_
Anti-Rheuma + Daunen-
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BLAH
mhaus oeschen itzl BÓhmsrwa
8908 Krumbach Gárishaldel4l

oeqriindet 1882 -z

Mein lieber Monn, mein guter VoŤer

Herr Dr. iur. Theodor Grohmonn
Regierungsd ireklor

ist fÚr immer Von Uns gegongen.

Wir betteten ihn om Mittwoch, dem]7. Dezember'l9ó9 um'l4.00
in Dórnigheim zur ewigen RUhe.

ln tiefer Trouer:

ldo Grohmonn, geb. Wilfert
Londgerichtsrot Poul Grohmonn

Dórnigheim, Kinzigweg 3

Uhr

Plóizlich und Unerwortel ist heute meine herzensgUle Und
treusorgende Mutter, Schwiegermutter, unsere liebe Omo

Friedo Egelkrout
Rektorswitwe

im Alter von 78 Johren fÚr immer Von Uns gegongen.

8ó7 HoÍ, YorckstroBe 11 urtd BlÚcherstroBe 37

ln stiller Trouer,

Erich Egelkrout mit Fomilie

Die Trouerfeier fond om Freitog, den 12. 12. 1969 um
15 Uhr im Hofer Kremoiorium stott.

Ein liebes, gules Mutterherz hot oufgehórt zu schlogen.

Am 7. Dezember 'l9ó9 verstorb noch kurzer, schwerer
Kronkheit, fÚr uns olle unfoBbor, meine liebe Gottin, un-
sere gute Muiter, Schwester, Schwcigerin und Tonte

Frou Hilde Schmidr
seb. Hilf

im ,{lter von 59 Johren.

NÚrnberg, HufelondstroBe 5l - frÚher Neuberg und Asch

ln tiefer Trouer:
Rudolf Schmidt und Sohn GÚnther
sowie olle Angehórigen

Die Bestottung fond om 'l l. 12' 19ó9 im Kremolorium
NÚrnberg-WesŤfried hof stott.
FÚr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme sogen
wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.
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schlossen. Dieser Wunsch ging ihr leider
nicht mehr in Erfüllung.

tl' . '
Frau Mathilde Rothemund, geb. Zapf,

(Leder-_ und Pelzwarenhändlers-Witwe) am
I9.-11. im 81. Lebensjahr in Rehau. Sie
enstammte einer alteingesessenen Rehauer
Bürgersfamilie, ihre Großmutter väterli-
cherseits war eine Glaser-Adler, deren Ah-
nen sowohl in Rehau, wie auch in Asch
seßhaft waren. So pflegte sie gerne diese
Verwandschaftsbeziehungen auch zu den
Aschern. Dem Ascher Archiv überließ sie
bereits vor jahren eine Abschrift des gro-
ßen Adler-Stammbaumes, ausgehend von
einem Wilhelm Adler, Wirt in Grün, des-
sen Sohn johann, um 1650 in Grün ge-
boren, später Glaser in Asch, der Ahnherr
der weitverzweigten Sippe der Glaser-, We-
ber- und Färber-Adler wurde.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch
Bergmann Berta B585 Speichersdorf b. Kirchen-

laibach Kantstr. 1 (Rosmaringasse, b. Baum-
gärtel) Übersiedlung aus Kirchenlaibach.

Döilinger Christian 6 98 Steinau Am Schafhof (An-
dreas-Hofer-Straße 5] Umzug im Ort

Hörl Anna 8521 Bubenreuth Altenwohnheim (Goethe-
gasse 3] Übersiedlung aus Behringersmühle

Klıer Gustav und Tochter Roth Hildegard 7985
Baindt b. Ravensburg Kiesgrubenstraße 12 (Haupt-
straße 120, Stickmeister b. Köhler] Übersiedlung
aus Ravensburg

Ludwig Ernst 859 Marktredwitz Rosenstraße 39
(Hotel Post) Umzug im Ort ins Eigenheim nach
Aufgabe der Gaststätte.

Nitzsche Walter 8602 Walsdorf 141 a über Bambeäg
(Rosmaringasse 3] Übersiedlung aus Karden a. .
Mosel

Paa Käthe 605 Offenbach Ermlandweg 10 (Bayern-
straße 42] Übersiedlung aus Ffm/Unterliederbach

Reichl Barbara 4501 Remsede Altersheim (Sachsen-
straße Monteur-Wwe) Übersiedlunñ aus Dissen

Reuther Hermann Wwe 7441 Neckar ausen Lerchen-
weg 7 (Lerchengasse 44) Übersiedlung Nürtingen

Richter Ernst 8789 Oberwildflecken/Rhön Sudeten-

BIIE I'I'
RUM - llliölll - PUNSCI-l
sind längst ein Gütebegriff
sudetendeutschen Geschmackes

Wir liefern über 60_5orten direkt an Sie!
Ab DM. 30.- portofreie Zusendung.
Fordern Sie bitte unsere Preisliste cınl
Klllll. BREIT, 732 Göppingen. Postf.208
Zur Selbstbereitung empfehlen wir

them
RUM- u.l.lI(i¦íR-ESSENZEN

`l Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
- Bei Essenzen ob 2 _FIcıscl1en portofrei

Erhfiltlich in Apotheken und '
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

ı<Aııı. eııızır I
7320 Göppingen, 5cl1illerp|atz7

straße (Hochstraße, Sped.) Übersiedlung aus
Sandberg. _

Scharnagl Franz 64 Fulda Ignaz-Weißmüllen
Straße 24 (Schreberg.,` Friedhofsgärtner] Über-
siedlung aus Wieseth b. Ansbach

Wunderlich Ernst 896 Kemåaten Schillerstraße 581/2
(Talstraße, Buchhalter un Musiker) Umzug im O.

Haslau:
Fahrner Ignaz 5928- Laasphe Zwischen Lanclwehr 29

(Schuhmacher) Übersiedlung aus Wallau.
Nüssen rub:
Stritzl Karl Lehrer 5931 Netphen-Salchenclorf - Um-

zug im Ort.

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschtissenj
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. In Iette,WoI I-
Anti-Fiheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

Neuberg :
Wießner Otto 867 Hof/S. Theodor-Fontane-Str. 12.

Umzug im Or†_ ' StammhausDesohenítzlßöhmerwal
Wernersreulh: "*'* B908 Krumbach Gär`ıshalde142
Müller Frieda 858 Bayreuth Peter Roseggerstr. 7. ündet 1882

Umzug im Ort.

Mein lieber Mann, mein guter Vater

Herr Dr. iur. Theodor Grohmann
Regierungsdirektor '

ist für immer von uns gegangen.

Wir .betteten ihn am' Mittwoch, dem 17. Dezember 1969 um 14.00 Uhr
in Dörnígheim zur ewigen Ruhe. -

ln tiefer Trauer:

Ida Grohmann, geb. Wilfert
Landgerichtsrat Paul Grohmann

Dörnígheim, Kinzigweg 3

I I Ein liebes, gutes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Plötzlich und unerwartet ist heute meine herzens ute und '
treusorgende Mutter, Schwiegermutter, unsere lieçbe Oma Am 7. Dezember 1969 verstarb nach kurzer, schwerer

Krankheit, für uns alle unfaßbar, meine liebe Gattin, un-
- sere gute Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante -

Frieda Egelkraut Frau Hilde Schmidt  Rektorswitwe

im Alter von 78 Jahren für immer von uns gegangen.
geb. Hilf

im Alter von_59 Jahren. '
Nürnberg, Hufelandstraße 51 - früher Neuberg und Asch

867 Hof, Yorckstraße 11 und Blücherstraße 37 - A

ln stiller Trauer:
Erich Egelkraut mit Familie

\

Die Trauerfeier fand am Freitag, den 12. 12. 1969 um
15 Uhr im Hofer Krematorium statt.

ln tiefer Trauer:
Rudolf Schmidt und Sohn Günther
sowie alle Angehörigen

Die Bestattung fand am 11. 12. 1969 im Krematorium
Nürnberg-Westfriedhof statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir auf diesem Wege herzlichen Dank.



wlTwER (Ende ó0) ohne Anhong, mil ouskómm-
licher Rente, wÚnscht BekonntschoÍt mii olleinste-
hender Frou, um wieder einen besseren Lebens-
obend zu finden. ZuschriÍten erbelen unler,1/l2"
on den Ascher Rundbrief. 8 MÚnchen 50, Groshof-
stroBe 9.

Ein sdriiner Weihnorhlsgeschenk:
Die Londkorte vom ehem' Reg.-Béz. Eger-Korlrbod,
Dreiforbendruck, MoRsrob l'žooooo, éróBe 62:72',
zum Preis von DM 2.90 einschlie8lich Porto, Ver-
poďung und steuer, lieÍeřl ouÍ Berlellung Heimot_
verlog Rennéř. 896 KempteniAllgóu 2, Posr
Íach 2246.

Ein Gesóenk heimotlid1er Verbundenheii,
Blidr cuÍ Aldr und den Birnordrturm

dekorolive Originolgrophik, Bildformot
2l x30 cm, Preis 15.- DM (Versond inbe-
griffen), RÚckgoberechtl
Heinz Kiinoll, &l Rosenhcim,TrobeňoÍďÍ.7l

Noch kurzer, schwerer Kronkheit entschlief om 17. Novem-
ber unser lieber, guter Voler

Christion Busďrmonn
Sporkossenongestellter i. R.

kurz vor Vollendung seines 85. Lebensiohres.

ln stiller Trouer:

Korl Heinz Buschmonn und Frou

Korlsruhe, RheinstroBe 127
frÚher Asch, Gustov-Geipel-Ring 2195

Plótzlich Und Unerworiet verstorb om 'ló. November 'l9ó9

mein lieber ÁÁon1, unser lieber Voter, GroBvoter, UrgroB_
voler, Onkel und Schwoger

Michoel GÚcklhorn
im ó8. Lebensiohr.

ln stiller Trouer,

Ello GŮcklhorn - Gertrlrd und Alfred Ródel - Elise und
Fred GÚcklhorn

im Nomen oller Verwondten

Seligenstodt/Hessen, Schillerstr. 2 - fr. Asch Kontgosse 19

MŮh' und Arbeit wor ihr Leben,
Ruhe hot ihr Gott gegeben.

Unsere liebe Schwester, Schwógerin,
Tonte und Polin, Frou

KATHARINA BRAUN
geb' Henňewold

storb on den Folgen eines Beinbruchs
im Alter von 80 Johren im Selber
Kronkenhous.

ln stiller Trouer:
Therese Heinrich
im Nomen oller Verwondten

Selb, im September 19ó9,

Birresborn/Eifel, Fronkf uri/M.
frÚher Asch, Bdckerei Broun.

Noch einem orbeitsreichen Leben
verschied om 9. November 'l9ó9 un-
sere liebe Schwesler, Tonte, GroB-
tonle und UrgroBtonte

Fróulein ANNA RUDEL
im Alter von 72 Johren on den Fol-
gen eines Herzínforkles.

ln stiller Trouer:
Friedo Ródel, Schwester
Fomilie Hons Ludwig
Fomilie Reinhord Ludwig
und olle Verwondten

Die Beerdigung fond om 12. Novem-
ber 'l9ó9 in Asch/ČSSR om Zenlrol_
friedhof stott.

Steinpóhl bei Asch 288 -
Altenburg '143, Ndb.

Noch kurzer, schwerer KronkheiŤ verstorb om 'l3. November mein herzens_
guter Monn, unser lieber Voter, Schwiegervoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Hons Ortegel
im Alter von ó9 Johren.

ln stiller Trouer:

ldo Ortegel
Else Heberlein, geb. Ortegel
nebst ollen Verúondten

ZirndorÍ, NibelungensÍroBe ó - frÚher Asch, Selber StroBe 'l 'l

Die Trouerfeier fond om Montog, l7. ll. ouf dem Woldfriedhof ZirndorÍ slott.
lm Nomen der Ascher FuBbollÍreunde leqte Herr Auqust Brciutiqom in Be-
gleiiung von vier D.S.V. Komeroden einen Kronz nieder]Seine kom'erodschoft-
lichen und zv Herzen gehenden Worte goben uns die GewiBheii in unserem
Schmerz nichl ollein zu sein. FÚr die Béweise der oufrichtigen Anteilnohme
sogen wir unseren Ascher Londsleuten ouf diesem Wege,-herzlichen Donk.

Noch einem orbeilsreichen Leben ist om 9. November unsere herzensgute
Mutter, liebe Schwiegermulter, Schwester, Schwdgerin, GroBmutler, UrgřoB-
mutter und Tonte

Frou Anno Bóhm
geb. Boumonn

im 87. Lebensiohr sonft entschlofen.

Nur drei Toge spóter folgie ihr noch kurzer, schwerer Kronkheii, fŮr uns olle
unÍoBbor, meine liebe Gottin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, omo,
Schwester, Schwdgerin, Kusine, Nichte ůnd Tonie

Frou Berto Boreuther
geb. Bóhm

kurz vor Vollendung ihres ó5. Lebensiohres.

ln stiller Trouer:
Christion Boreuther - Fomilie GusŤov Boreuther - Hons Bóhm und Frou Almo,
geb. KÚnzel - Willi .Bóhm qnd Fro'u Gertrud, geb. Rouh, und Tochter Morgit -

Fomilie Wolter Bóhm - und olle Angehórigen
ó073 Egelsboch, WolfsgortenslroBe 5] - GroÍenou : Sel5 _ Moximilionsou
frÚher Asch, Adolbert-Stifter-StroBe und Schwindgosse 2022

Die Beerdigungen fonden om 'l2. bzw. 14. November 'l9ó9 ouf dem Friedhoí
in Egelsboch stott.

FŮr erwiesene und zugedochte Teilnohme donken wir herzlich.

ATCHEI IUNDII!E'
Hcimotbloll Í0r dic our dom Krcicc Asó vcilrlcbo.
ncn Dculrócn. - Mittcilun9sbloll dc: Hcimotvcr.
bondcr Ardr r' V. - Errócinl monotlió mit dcr
sl6ndigcn Bildcrbcilogc,Uns.' Sudcicnlond'. -
Vicrtcli..Bezugspr. DM,l.50 cinsól. 5,5% Mehmcrlsl.
- Vrrlog, rcdoktioncllo Vcronlworlung und Druck,
Dr. Bcnno Tinr, 8 M0ndrcn_Fcldmoďríng, Grorhof_
rlroBo 9. - Portrócď-Konlo Dr. Bcnno Tinr, M0n.
ďrcn Klo._Nr. ll 2l ,í8' Bonkkonlcn: Roiffoircnbonk
MÚndrcn_Fcldmoóino Kto._Nr. d247(B, Stodlrpor-
korsc M0ndrcn, Zw-igrlcllo Fcldmoóino' Kto.:Nr.
íl3/l007*!. - Fornruí 3132ó35. - PorlonróriÍl: Vrr.
log Aróor Rundbricí, 8000 M0nócn íl, GrorhoÍ_
stro6c 9.
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WITWER (Ende 60) ohne Anhang, mit auskömm-
licher Rente, wünscht Bekanntschaft mit alleinste-
hender Frau, um wieder einen besseren Lebens-
abend 'zu finden. Zuschriften erbeten unter „1/12“
an gen9Ascher Rundbrief, 8 München 50, Grashof-
stra e .

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief am 17. Novem- -
ber unser lieber, guter Vater

3** t°'::"'r'° r°".:. ac.. iaz.“rr@ 2°'-t°"zrsreiarenruc, asta : _, röe :, - -- › -
zum Preis von DM 2.90 einschließlich Porto, Ver- dekomhve Or'gm°lgr°ph'k' Bildfmmal
packung und Steuer, liefert auf Bestellung Heimat-
verlag Renner, 896 Kempten/Allgäu 2, Post-

- fach 2246.

Ei" schön" w°ih"°dm9°'d'°"k¦ Ein“ Geschenk heimatlicher Verbundenheit:
Blick auf Asch und den Bismarckturm

21 x30 cm, Preis 15.- DM (Versand inbe-
riffenk Rüdcgaberechtl

Fleinz iinast, 82 Rosenheim, Traberhofslr. 71'

Plötzlich und unerwartet verstarb am 16. November 1969
mein lieber Mann, unser lieber Vater, Großvater, Urgroß-

. -vater, Onkel und Schwager

Christian Buschmann  
. Sparkassenangestellter i. R.

kurz vor Vollendung seines 85. Lebensjahres.

` ln stiller Trauer:
. Karl Heinz Buschmann und Frau

Karlsruhe, Rheinstraße 127 _
früher Asch, Gustav-Geípel-Ring 2195

Müh' und Arbeit war ihr Leben,
Ruhe hat ihr Gott gegeben.

Unsere liebe Schwester, Schwägerin,
' Tante und Patin, Frau

KATHARINA BRAUN
geb. Hennewald

starb an den Folgen eines Beinbruchs
im Alter von 80 Jahren im Selber -
Krankenhaus.

' ' ln stiller Trauer:
Therese Heinrich
im Namen aller Verwandten

Selb, im September 1969,
Birresborn/Eifel, Frankfurt/M.
früher Asch, Bäckerei Braun. J .

Nach einem arbeitsreichen Leben
verschied am 9. November 1969 un-
sere liebe Schwester, Tante, Groß-
tante' und Urgroßtante

Fräulein ANNA RUDEL
im Alter von 72 Jahren an den Fol-
gen eines Herzinfarktes.

In stiller Trauer:
Frieda Rödel, -Schwester
Familie Hans Ludwig
Familie Reinhard Ludwig
und alle Verwandten

Die Beerdigung fand am 12. Novem-
ber 1969 in Asch/CSSR am Zentral-
friedhof statt.
Steinpöhl bei Asch 288 --
Altenburg 143, Ndb.
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Michael Giicklhorn
im 68. Lebensjahr.

In stiller' Trauer:
Ella Gücklhorn - Gertrud und Alfred Rödel - Elise und

Fred Gücklhorn
im Namen aller Verwandten

Seligenstadt/Hessen, Schillerstr. 2 - fr. Asch Kantgasse 19

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb am 13. November mein herzens-
guter Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Hans Ortegel
im Alter von 69 Jahren. I

In stiller Trauer:
- Ida Ortegel `

Else Heberlein, geb. Ortegel
nebst allen Verwandten

Zirndorf, Nibelungenstraße 6 - früher Asch, Selber Straße 11

Die Trauerfeier fand am Montag, 17. 11. auf dem Waldfriedhof Zirndorf statt.
lm Namen der Ascher Fußballfreunde legte Herr August Bräutigam in Be-
gleitung von vier D.iS.V. Kameraden einen Kranz nieder. Seine kameradschaft-
lichen und zu Herzen gehenden Worte gaben uns die Gewißheit in unserem
Schmerz nicht allein zu sein. Für die Beweise der aufrichtigen Anteilnahme
sagen wir unseren Ascher Landsleuten auf diesem Wege, herzlichen Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben ist am 9. November unsere herzensgute
Mutter, liebe Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin, Großmutter, Urgroß-
mutter und Tante

Frau Anna Böhm
_ ` geb. Baumann

im 87. Lebensjahr sanft entschlafen.

Nur drei Tage später folgte ihr nach kurzer, schwerer Krankheit, für uns alle
unfaßbar, meine liebe _attin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Oma,
Schwester, Schwägerin, Kusine, Nichte und Tante

Frau Berta Bareuther
geb. Böhm

kurz vor Vollendung ihres 65. Lebensjahres.

' In stiller Trauer:
Christian Bareuther - Familie Gustav Bareuther - Hans Böhm und Frau Alma,
geb. Künzel - Willi Böhm und Frau Gertrud, geb. Rauh, und Tochter Margit -

Familie Walter Böhm - und alle Angehörigen .
6073 Egelsbach, Wolfsgartenstraße 51 - Grafenau - Selb -- Maximiliansau
früher Asch, Adalbert-Stifter-Straße und Schwindgasse 2022
Die Beerdigungen fanden am 12. bzw. 14. November 1969 auf dem Friedhof
in Egelsbach statt.
Für erwiesene und zugedachte Teilnahme danken wir herzlich.
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Wer so geschofft wie du im Lebén,
wer so geton hol seine Pfliclrt,

;J ;,'"rT :: i3:,'l l.i" Til, 
"'' 

i?,il:
Noch einem orbeitsreichen Leben verschied plótzlich und
unerwortet om 24, November 'l9ó9 unser guter Voter,
Schwiegervoter, GroBvoÍer, UrgroBvoter, Bruder, Schwo-
ger, Onkel und Pote

Herr Hermonn Boderschneider
im Alter von 85 Johren.
Wir betleten Unseren lieben Entschloíenen om 28. Nov.
ouf dem Friedhof in Selb on der Seile seiner 1957 ver-
storbenen Gottin zur letzten Ruhe.
Selb, Adolberl-StiÍter-Weg ó _ frÚher Nossengrub 'l 'ló

ln stiller Trouer:
Else Boderschneider, Tochler,'Selb
Angelo Ott, Tochter mit Kindern, lngolstodt
Adólf Boderschneider, Sohn mit Fomilie, Moinz
Friedo HÚbsch, Tochier mit Kindern, Koiserloutern
Erno Moyer, Tochler mit Fomilie, Amberg
Brunhilde Distler, Tochter miÍ Fomilie, Selb

Vóllio unerwortet und fÚr uns olle unfoBbor slorb im
blŮhšnden Alter von 39 Johren unser lieber Sohn, Bruder
und Golte

Ernst Becker
Koufmonn in Berlin

geb. om 28. 5. 1930 gest om 17.10.19ó9
ÍrŮher wohnhoft in Asch, PeinlstroBe 9

ln stiller Trouer:

Elisobeth Becker, Mutter, DÚsseldorf
Uschi Becker, Gottin, Berlin
Fom. Heinz Becker, Bruder, DÚsseldorf

Die Beerdigung fond om 28. 'l0. 19ó9 in Berlin-Moriendorf
stolt.

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 25. 11 .

'l9ó9 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroBmulter,
UrgroBmutter, Tonte und Potin

ldo Heinrich
geb. Dótsch

noch longem Kronkenloger im 87. Lebensiohr.

lnsingen, Kr. Rothenburg o.d.T.
f ri!her Schónboch_Soldotenhciuser

.ln stiller Trouer:
Liesl und Adolf Pfeiffer, lnsingen
llse und Wilhelm Bdr, lnsingen
Emmi und Arnold Ronk, Schworzenboch/S.
lrmo und Reinhold Jciger, Heilbronn/N.
Enkel und Urenkel nebsi ollen Verwondten

Noch ldngerer Kronkheit, iedoch vóllig unerworÍet, ver-
schied om 24. 11 .19ó9 unsei lieber Voter, Opo und Bruder

Herr Johonn Horn
im Alter von 75 Johren.

Die Beerdigung fond om 26. 'l 'l . 'l9ó9 ouf dem Neuen
Friedhof in Pegnitz slolt.

Pegnitz, RóschmÚhlweg - frÚher Asch, AnzengruberstroBe

ln stiller Trouer:
Adolf Horn mit Fomilie, Regensburg, Tulpenweg

lrmgord Fronk, geb. Horn, ó333 Brounfels,
Kónigsberger StroBe 18

Rudolf Horn mit Fomilie, 857 Pegnitz, Niirnberger StroBe
Else Tischer, geb. Horn mit Sohn Woller,

857 Pegnitz, Friedrich-Ebert-StroBe 7

Anno Helber
geb. Geissler- * 2. 4.1887 1 3] . 'l 0. ',l 9ó9

Unsere liebe Tonte ist nun noch kurzer Kronkheit erlósl
von ihrem Leiden.
lhr Leben wor bis ins hohe Alter erfÚllt von rostlosem
Schoffen.

ln stiller Trouer:

Oskor Glcisel
im Nomen oller Verwondten

8ó7 Hot, Wó|bottendorfer Weg 30

írŮher Asch, SchlochthofstroBe'l0
Die Bestottung fond om 4. 'l '| . 'l9ó9 in Hof stott.

Ein gUtes Mulierherz hot oufgehóri zu sólogen.
Noch einem erfÚllten Leben voller Liebe und GÚte wurde
mein liebe Multer, unsere gute Schwcigerin und Tonte

Frou Berto Mortin
geb. Penzel

frÚher Goslwirtin in Thonbrunn

om 28. Oktober 'l9ó9 im Aller von 80 Johren zum ewigen
Frieden heimgerufen.
Thiersheim, JohnstroBe 29.

ln sÍiller Trouer:
Else Wilhelm, geb. Mortin, Tochler
und Anverwondte.

Die Beerdigung fond om 31 . 10' 19ó9 in Thiersheim stott'

FŮr erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme herz-
lichen Donk.

Es ist beslimmt in Golles Rot,
doB mon vom Liebsten wos mon hot muB scheiden.

Noch einem Leben voller Liebe und FÚrsorge, iedoch von
einem schweren Leiden Úberschottet, isl mein lieber Monn
und treuer Lebenskomerod, Bruder, Schwoger, Onkel und
Pote

Herr Richord Moyer
Fobrikbesitzer i. R.

om l9. November 'l9ó9 im Alter von ó7.Johren in Frieden
entschlofen.

Rehou, Hofer StroBe l0 - friiher Asch, LÚderitzstroBe 'l848

ln stiller Trouer: Friedo Moyer, Gotťin
nebst Anverwondten

Die Beerdigung íond om 22. November in Rehou stott.

FÚr erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme herz-
lichen Donk.

Noch kurzer Kronkheit verstorb om 3. Dezember ]9ó9
plótzlich unser lieber Voter, Schwiegervoter, Opo und
Onkel

Herr Hermonn Roob
ehem. Versondleiter der Firmo W. Wogner, Asch

im 8ó. Lebensiohre.

ln sfiller Trouer:
Tochter Elise Schiller mii Fomilie
Sohn Rudi Roob nebst Angehórigen

. Enkelinnen Gertrud, lnge und Lotte mit Fomilien

3581 Elbenberg Ůber Wobern - frŮher Asch TolslroBe
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Wer so geschafft wie du im Leben,
wer so getan hat seine Pflicht,
wer so gesorgt für seine Lieben,
der stirbt selbst auch Tode nicht.

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied plötzlich und
unerwartet am 24. November 1969 unser guter Vater,
Schwiegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder, Schwa-
ger, Onkel und Pate

Herr Hermann Baclerschneicler
im Alter von 85 Jahren.
Wir betteten unseren lieben Entschlafenen am 28. Nov.
auf dem' Friedhof in Selb an der Seite seiner 1957 ver-
storbenen Gattin zur letzten Ruhe.
Selb, Adalbert-Stifter-Weg 6 -- früher Nassengrub 116

ln stiller Trauer: _
Else Baderschneider, Tochter, «Selb -
Angela Ott, Tochter mit Kindern, Ingolstadt
Adolf Baderschneider, Sohn mit Familie, Mainz
'Frieda Hübsch, Tochter mit Kindern, Kaiserlautern
Erna Mayer, Tochter mit Familie, Amberg
Brunhilde Distler, Tochter mit Familie, Selb

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 25. 11.
1969 unsere liebe Mutter, Schwiegermutter-, Großmutter,
Urgroßmutter, Tante und Patin `

Ida Heinrich
- S geb. Dötsch

nach langem Krankenlag-er im 87. Lebensiahr.

lnsingen, Kr. Rothenburg o.d.T.
früher Schönbach-Soldatenhäuser

.ln stiller Trauer:
Liesl und Adolf Pfeiffer, lnsingen ,
Ilse und Wilhelm Bär, lnsingen '
Emmi und Arnold Rank, Sc warzenbach/S.
Irma und Reinhold Jäger, Heilbronn/N.
Enkel und Urenkel ne st allen Verwandten

Anna Helber
, s geb. Geissler

' *2.4.1887 †31.10.19ó9
Unsere liebe Tante ist nun nach kurz-er Krankheit erlöst
von ihrem Leiden.
Ihr Leben war bis ins hohe Alter erfüllt von rastlosem
Schaffen.

ln stiller Trauer:
Oskar Gläsel

_ im Namen aller Verwandten
867 Hof, Wölbattendorfer Weg 30
früher Asch, Schlachthofstraße 10
Die Bestattung fand am 4. 11. 1969 in Hof statt.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten was man hat muß scheiden.

Nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge, iedoch von
einem schweren Leiden überschattet, ist mein lieber Mann
und treuer Lebenskamerad, Bruder, Schwager, Onkel und
Pate

Herr Richard Mayer
Fabrikbesitzer i. R.

am 19. November 1969 im Alter von 67 -Jahren -in Frieden
entschlafen. _
Rehau, Hofer Straß-e 10 - früher Asch, Lüderitzstraße 1848

ln stiller Trauer: Frieda Mayer, Gattin
nebst Anverwandten

Die Beerdigungfand am 22. November in Rehau statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank. -

Völlig unerwartet und für uns alle unfaßbar starb im
bIühenden_Alter von 39 Jahren unser lieber Sohn, Bruder
und Gatte

Ernst Becker
_ Kaufmann in Berlin _

geb. am 28. 5. 1930 gest am 17. 10. 1969
früher wohnhaft in Asch, Peintstraße 9

In stiller Trauer:
Elisabeth Becker, Mutter, Düsseldorf
Uschi Becker, Gattin, Berlin
Fam. Heinz Becker, Bruder, Düsseldorf

Die Beerdigung fand am 28. 10. 1969 in Berlin-Mariendorf
statt. .- -

Nach längerer Krankheit, jedoch völlig unerwartet, ver-
schied am 24. 11. 1969 unser lieber Vater, Opa und_Bruder

 Herr Johann Horn .
im Alter von 75 Jahren.
Die Beerdigung fand am 26. 11. 1969 auf dem Neuen
Friedhof in Pegnitz statt. _
Pegnitz, Röschmühlweg - 'früher Asch, Anzengruberstraße

ln stiller Trauer:
Adolf Horn mit Familie, Regensburg, Tulpenweg

- Irmgard Frank, eb. Horn, 6333 Braunfels,
_ Königsierger Straße 18

Rudolf Horn mit Familie, 857 Pegnitz, Nürnberger Straße
Else Tischer, geb. Horn mit Sohn Walter,

857 Pegnitz, Friedrich-Ebert-Straße 7

Ein gutes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Güte wurde
mein liebe Mutter, unsere gute Schwägerin und Tante

Frau Berta Martin
~ geb. Penzel -

früher Gastwirtin in Thonbrunn
am 28. Oktober 1969 im Alter von 80 Jahren zum ewigen
Frieden heimgerufen. ~ ' I
Thiersheim, Jahnstraße 29.

In stiller Trauer:
Else Wilhelm, geb. Martin, Tochter
und Anverwandte.

Die Beerdigung fand am 31. 10. 1969 in Thiersheim statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Nach kurzer Krankheit verstarb am 3. Dezember 1969
plötzlich unser lieber Vat-er, Schwiegervater, Opa und
Onkel ,

 Herr Hermann Raab
ehem. Versandleiter der Firma W. Wagner, Asch

im 86. Leb-ensiahre.

In «stiller Trauer:
Tochter Elise Schiller mit Familie
Sohn Rudi Raab nebst Angehörigen

_ Enkelinnen Gertrud, Inge und Lotte mit Familien

3581 Elbenberg über Wabern - früher Asch Talstraße
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ln Gott eroeben ist om 24. November 'l9ó9 unsere liebe
Mutter, ScĚwiegermutter, Ur- und UrurgroBmutter, Tonte
und Schwógerin

Anno Richter
geb. John

im 92. Lebensiohr verschieden.

Wollenfels/Ofr. - frÚher Asch GrillporzerstroBe

Die trouernden Fomilien :

Emil Richter, Augsburg
Mortho Richter, Wollenfels
Lisette Richier, Schworzenboch
Christion Richter, Pegnitz

FÚr die erwiesene Teilnohme der geehrten Nochborschoft
und Bekonnten, sowie der dortigeň Evong. Kirche donken
wrr.

Mein lieber Monn, unser gÚŤer Sohn, Bruder, Schwoger,
Onkel und Pote

Herr Adolf Schheider
geb. 20. 6.1904 in Asch

GelbgieBer bei J. Reinel, Asch

isŤ om 29. 10. 1969, unfoBbor fÚr uns olle, verschieden.

ln tiefer Trouer:

Anno Schneider, Gottin
Ernestine Schneider, Mutter
Korl Schneider mit Fomilie
Elso Bergmonn, geb. Schneider, mit Fomilie

Selb, AlfonsstroBe 3

GoŤt der Herr hot om 22. November 19ó9 unsere liebe,
gute Mutter, Schwiegermutter, GroBmuiter, UrgroBmuŤter,
Schwester und Tonte

Frou Emmo Swobodo
geb. Kóhler- 'l 

. 
'l 2. 'l 883 t 22.11 .19ó9

im gesegneten Alter von 85 Johren noch kurzem, mit
gro8er Geduld getrogenem Leiden zu sich heimgeholt.

Bomberg, WetzelstroBe 3

ln stiller Trouer:

Frou Ernestine Mortin, geb. Swobodo, mit Fomilie
Frido und Berio Swobodo
Fom. lng. Reimund MÚller, NÚrnberg
und olle Verwondten

FÚr bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
donken wir ouf diesem Wege herzlich.

Noch longem, schweren Leiden verschied in den frilhen
Morgenstunden des 22. November 'l 9ó9 sonft und ruhig
im 59. Lebensiohr meine liebe Frou

Agnes Steponek
geb. Fritsch

ln stiller Trouer:

Anton Steponek

7712 Blumberg, Vogtgosse l2 - frÚher Lindou

Gott der Herr hot om '17. 
11 .1969 unsere liebe Mutter,

und Schwiegermutter

Frou Luise Weibl
im 84. Lebensiohr noch kurzem Leiden zu sich heimgeholt.

ln stiller Trouert

Hermonn Feitenhonsl und Frou Lino, geb. Weibl

Fronkfurt/M.-Griesheim, Moinzer LondstroBe 516

frÚher Asch, HochslroBe

FÚr die vielen Beweise herzlicher Anteilnohme beim
Heimgonge unserer lieben Entschlofenen donken wir
bestens.

So einfoch wor Dein Leben,

"T *:':T llj'"""l ?iťú""
goli Dir ols hóchsle Pflichl.

Noch einem orbeitsreichen Leben verschied om 8. Novem-
ber 'l9ó9 noch lcingerer, mit groBer Geduld ertrogener
Kronkheit mein lieber Gotte, unser lieber Voter, Schwie-
gervoter, Opo, Bruder, Onkel und Schwoger

Ferdinond Wunderlich
Bóckermeister i. R.

im Alter von 74 Johren.
Honou/Moin, Korlsboder Str. '13 - fr. Asch, Niklosgosse 13

ln stiller Trouer:
Adele Wunderlich, Goltin
im Nomen oller Angehórigen

Die Beerdigung fond om 'l2. November 'l9ó9 in Honou
siott.

Noch lonoer und mit Geduld ertroqener Kronkheit ent-
schlief oď22. Oktober i9ó9 meine lišbe Frou, unsere gute
Schwester, Schwógerin, Tonte und Potin

Frou Morgorethe Wunderlich
geb. Thumser

im 70. Lebensiohr.

ln stiller Trouert

Korl Wunderlich, Golte - Benno und Gusti Thumser -
Luise und Anion Reichenouer - Luise und Edi Plescher -

llse und Gerold Herzele - nebst Anverwondte

ó4]'l Wiesen 18 Úber Fuldo - frÚher Asch, Albertgosse 4

Die Trouerfeier fond om 25. Oktober in Wiesen stott.

DANKSAGUNG
FÚr die vielen Beweise Íreuen Gedenkens und oufrichtiger
Anteilnohme, fÚr die Blumen und Krcinze, die wir zum
Heimgong Unserer lieben EntschloÍenen

Friedo Wiedermonn
erholten hoben und fÚr die Spenden sogen wir ouf die_
sem Wege unseren herzlichen Donk.

Wiprecht Wiedermonn
und olle Angehórigen

II-i *

In Gott ergeben ist am 24. November 1969 unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Ur- und Ururgroßmutter, Tante
und Schwägerin

s Anna Richter
geb.Jahn

im 92. Lebensjahr verschieden.
Wallenfels/Ofr. - früher Asch Grillparzerstraße -

' Die trauernden Familien:
Emil Richter, Augsburg
Martha Richter, Wallenfels
Lisette Richter, Schwarzenbach
Christian Richter, Pegnitz

Für die erwiesene Teilnahme der geehrten Nachbarschaft
und Bekannten, sowie der dortigen Evang. Kirche danken
wir.

Nach langem, schweren Leiden verschied in den frühen
Morgenstunden des 22. November 1969 sanft und ruhig
im 59. Lebensjahr meine liebe Frau

Agnes Stepanek
g-eb. Fritsch

In stiller Trauer:

Anton Stepanek

7712 Blumberg, Vogtgasse 12 - früher Lindau

Gott der Herr hat am 17. 11. 1969 unsere liebe Mutter,
und Schwiegermutter

Frau Luise Weibl
im 84. Lebensjahr nach kurzem Leiden zu sich heimgeholt.

In stiller Trauer:

Hermann Feitenhansl und Frau Lina, geb. Weibl

Frankfurt/M.-Griesheim, Mainzer Landstraße 516
früher Asch, Hochstraße
Für die vielen -Beweise herzlicher Anteilnahme beim
Heimgange unserer lieben Entschlafenen 'danken wir
bestens. 3

Nach langer und mit Geduld ertragener Krankheit ent-
schlief am 22. Oktober 1969 meine liebe Frau, unsere gute
Schwester, Schwägerin, Tante und Patin

Frau Margarethe Wunderlich
_ geb. Thumser '

im 70. Lebensjahr. '

In stiller Trauer:

Karl Wunderlich, Gatte - Benno und Gusti Thumser --
Luise und Anton Reichenauer - Luise und Edi Plescher -

Ilse und Gerald Herzele - nebst Anverwandte
6411 Wiesen 18 über Fulda - früher Asch, Albertgasse 4
Die Trauerfeier fand am 25. Oktober in Wiesen statt. I

Mein lieber Mann, unser guter Sohn, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate -

Herr Adolf Schneider
geb. 20. 6. 1904 in Asch

Gelbgießer bei J. Reinel, Asch

ist am 29. 10.1969, unfaßbar für uns alle, verschieden.

In tiefer Trauer: -
Anna Schneider, Gattin '
Ernestine Schneider,-Mutter _
Karl Schneider mit Familie ' '

s Elsa Bergmann, geb. Schneider, mit Familie
Selb, Alfonsstraße 3 r'

Gott der Herr hat am 22. November 1969 unsere liebe,
gute Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter,
Schwester und Tante

Frau Emma Swoboda
' geb. Köhler

_ * 1.12.1883 ' † 22.11.1969
im geseåneten Alter von 85 Jahren nach kurzem, mit
großer eduld getragenem Leiden zu sich heimgeholt.
Bamberg, Wetzelstraße 3

In stiller Trauer:
Frau Ernestine Martin, geb. Swoboda, mit Familie
Frida und Berta Swoboda

_ Fam. Ing. Reimund Müller, Nürnberg
und alle Verwandten

Für bereits erwiesene und nach zugedachte Anteilnahme
danken wir auf diesem Wege herzlich.

So einfach war Dein Leben,
Du dachtest nie an Dich,
nur für die Deinen streben
galt Dir als höchste Pflicht.

Nach einem arbeitsreichen Leben verschied am 8. Novem-
ber 1969 nach längerer, mit großer Geduld ertra ener
Krankheit mein lieber Gatte, unser lieber Va-ter, Sciwie-
gervater, Opa, Bruder, Onkel und Schwager

Ferdinand Wunderlich
Bäckermeister i. R.

im Alter von 74 Jahren.
Hanau/Main, Karlsbader Str. 13 - fr. Asch, Niklasgasse 13

In stiller Trauer:
Adele Wunderlich, Gattin
im Namen aller Angehörigen -

Die Beerdigung fand 'am 12. November 1969 in Hanau
SlCl††.

, DANKSAGUNG

Für die vielen Beweise treuen Gedenkens und aufrichtiger
Anteilnahme, für die Blumen und Kränze, diewir zum
Heimgang unserer lieben Entschlafenen

Frieda Wiedermann
erhalten haben und für die Spenden sagen wir auf die-
sem Wege unseren herzlichen Dank.

' Wiprecht Wiedermann
und alle Angehörigen

'~"'I96'.-'


